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Hun Nuten und Vergnügen aller derjeni⸗ 


gen, welche in dieſem Hospital krank darnieder 


r lehrend, wie ſie wieder zur wahren 
Erkennmmß gelangen koͤnnen. 


x“ | auſtichtig beschrieben 
von einem eiebheber 
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ER in Wuerde un 7 


Berlin und Leipzig 1776. 
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Aus Erde macht ein Chaos ih, 
Bedenkt, daß ihr dadurch werd't reich,. 
Chpmiſche Defens bauer niche, 
Denn damit wird nichts aus gericht. 
Ein Feur naturgemäß iſt beſſer, 
Fuͤrwahr der Nutzen iſt weit groͤßer. 

Gebt euch mit Schluͤſſeln nicht viel ab, 

Haßt Kolenſchwoͤlen bis ins Grab. DEN 

Im obern Reich muͤßt ihr Gold finden, 

Kein andrer Schluͤſſel iſt zum Binden, 
Legt ihm nur den Magneten dar, 
Mit rother Matrix vein und klar, 

Nachher wird ſelbe ſich ſolbiren, 

O! ja auch ſelbſt coaguliren. 

Prüft dies, vielleichte es euch gluͤck z. 
Queckſilber macht euch nur verrät. Nu. 
Recipite der Sonnen Schwefel, „ee 
Sammt des 1 Geiſt's zehn voll Löffel. © 
Tracht, daß ihr dies zur Erde macht, ;M 
Und ſo euch gleich ein Thor aus lacht. 
Wenn ihr noch mehr verlangt zu wißen, 
X, als ein , muß es aufſchließenn. 
Voricks fein Reimen hilfft euch nich,, 
Züͤndt Fackeln an, denn habt ihr fihe 
e e „ 0 
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iin und Wohlweiſen 
| auch 
Hochgelahrten Herrn 


3 Klug haun 


een Imaginationis 
eee wibmet Ban e el 
1 dieſes Werkchen | 
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f Re Sie, y mein en Si; daß 
ich Ihnen dieſe wenige Bogen in wahrer 
0 Aufrichtigkeit uͤberreiche, und ſolche in Dero 
Schutz zu nehmen Bitte. Ich weis, mit wel⸗ 
chem ruͤhmlichen Fleiß Sie fich i in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft hervorgethan, und wie ruͤhmlich Sie 
gearbeitet haben. Ihr zufriedenes Anlaͤcheln 
gibt mir ſchon zum voraus den Beyfall dieſer 

Schrift zu erkennen, uud verſichert mich, daß 
Sie ſolche in ihre Protection ſehr willig neh⸗ 
men werden. In dieſem Goldmacher⸗Cate⸗ 
chismus wird ein ae etwas e ſo zu 27 00 
(m eften 
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beſten dienet, herausnehmen, vom Irrwege ab⸗ 
geleitet, uud auf den rechten Weg gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Es iſt ja ein rechtes Elend, wenn 
man bedenkt, wie die allermehreſten, ſo Ew. 
Wohlweiſen am beften bekannt, zeither immer 
vergebens gearbeitet haben, bald im Thau, Bley, 
0 eee e Queckſilber, Bismuth, 
Auripigment, Antimonium x. ꝛc., ja es if fort 
nichts auf der Welt, was fie nicht ſchon vorge⸗ 
nommen haͤtten, und am Ende laͤuft alles auf 
ein Lamento hinaus, und warum? Dieſes iſt 
alles ihre Eigenliebe und Superklugheit ſchuld, 
indem dergleichen Leute ſich duͤnken am gelehr⸗ 
teſten zu ſeyn, wenn ſie am allerdummſten ſind. 
Ihr entſetzlicher Goldhunger verblendet ſie auch 
dermaßen, daß fie nicht wiſſen, wie fie bekeh⸗ 
ret ſind, ſie lauffen ſo begierig nach dem Gold⸗ 
ſtein, wie die Schweine zum Trog, und kommen 
zuletzt um all ihr Hab und Gut, ſind auch in 
berſtaͤndiger Leute Augen noch dazu der groͤſten 
Schand und Schmach ausgeſetzt. Es laufen 
genug dergleichen irrende Ritter und Don 
Quote herum, daß man mit Fingern auf fie 
weiſen kann. Bedauͤchten ſolche Stockbilde 
vorher, was fuͤr ein wichtiges Werk ſie unter⸗ 
ternommen, giengen in ſich ſelbſten, führten einen 
gottgefaͤllgen Wandel, ruften Gott innbruͤnſtig 
um Weisheit und Verſtand an, fo wuͤrden ihnen 
nach und nach die Augen geöfnet und ſie durch den 
Geiſt geleitet werden; dieſes wollen aber derglei⸗ 
chen Vagabunden gar nicht hören, noch weni⸗ 
19 | fen ger 


j e 


nehn fen; deswegen verbleiben fie 3 die 


\ peu Zeit ihres Lebens ſo geſcheid als fie ihr 


Werk anfingen, das iſt als Kohlenbrenner. Sie, 
Erlauchter⸗Nann! ſind von allen dieſen Sudelkoͤ⸗ 


chen weit entfernt, denn Sie arbeiten mit Ver⸗ 


ſtand, ſie kennen das Bleyſchweif, und die beſten 
Mineralien, worinnen zu arbeiten am vernuͤnf⸗ 
tigſten iſt, ja ſie koͤnnen ſo gar mit ihrem philo⸗ 


ſophiſchen Feuer den Lapidem in vier Wochen 


verfertigen, ſed ſub Silentio et Sigillo Hermer 


tis! Sie wiſſen die wahre Auslegung des Juden 
Elea zars feiner Hieroglyphen, und arbeiten die⸗ 
fein Adepto, fo wie es ſich gehoͤret, dem ganzen 
Wort Verſtand nach, Ihnen ſind die verborgen⸗ 
ſten und geheimſten Sachen vom Elektriſchen 
Feuer am beſten bekannt, und wißen, daß da⸗ 


durch man nicht benoͤthiget iſt, viele Tonnen 


Kohlen in einem Tag zu verſchwelen. Ihnen 
allein wird es alſo uͤberlaſſen, ihren orackelmaͤ. 

ſigen Ausſpruch uͤber gegenwaͤrtige kleine 
Schrift ergehen zu laſſen, wie weit es der Ver⸗ 

faſſer in dieſem Catechismo durch ſeine Arbeiten 
gebracht habe, und ob er wuͤrdig joy, i in ihre Ge⸗ 
fellſchaft aufgenommen zu werden. Die ganze 
chymiſche Welt ſtehet bereits drauſſen vor ihrer 


| Loge, erwartet mit Schmerzen ihres Beyfalls 


in einer guͤnſtigen Sentenz, ob es rathſam, dieſer 


Schrift zu trauen und darnach zu arbeiten. Auf 


ihren Aus ſpruch, hochvermoͤgender Herr, beruhet 
nunmehr der armen Chymiſten Weh oder Wohl. 


Waden Sie demnach das 1 ihrer Mit⸗ 
bürger 


VI 


bürger chriſtlich e pit ber Ene 
fo gut als ſchon gemacht, fie werden ſogleich an⸗ 
fangen, zu mauren, Oefens zu bauen, digeri- 
ren, ‚putreieiren, folviren, coaguliren, 2c. und 
ſich Ihren wohlweiſen Rath dabey ferner aus⸗ 
bitten, damit ſie deſto eher das Bögelein Her⸗ 
metis erhaſchen mögen. Ihr Ruhm wird da⸗ 
durch bey ihnen in ewigem Andenken bleiben 
und die ſpaͤte Nachwelt wird ihre Wunder noch 
weiter ausbreiten. Nun ſo erbarmen Sie ſich 
balde ihrer ganz verlaßnen und elendiglich be⸗ 
frübten Mitbruͤder, und beguͤnſtigen Sie ſolche 
einer geneigten Willſahrung. Habe ich an eine 
gen Orten nicht fo recht offenherzig und verſtaͤn⸗ 
dig geſchrieben, fo helffen Sie, fo viel als erlau t 
iſt, ihnen mit fernerem Rath. Ich ſchlie 
mit dem Wunſch: 
So lebe lang du 7 Männer Zier, e eee 
Und nimm vorlieb mit diefer Arbeit hier, 
Wllſt du das chymſche Volk noch death . 
Sie ſperrn schon auf das Maul und wolln es gerne 
| ‚hören an ana 
1 Denn es il ſchon bekant, daß du als chy mfche erRönig,. 
Sehr groß biſt am Ver ſtand, und ihrer nur ſind ige 
RD, verharre mit allem Reſpeet 
. 05 Ew. Wolweiſen ꝛc. 5 
7 mene Sochgelahrten Serrn Atugbane 
ph welehe im Mo⸗ ergebenſter D Diener 


eee, e e Vafaßer. Bi 
e en 


ER Borberigt 


An ale Liebhaterder berufenen, von Shi, 
ten aber gerrüffenen Gol dmacherkunſt. 


9 7 5 das fogennudite Gol bnbthen das aröffe 
9 ſte und angenehmſte Glied an der groß 
ſen chymiſchen Kette ausmache, wo— 
ba die Liebhaber eingebildererNeichthümer 
ſo williger anbinden und feßlen laſſen, dieweil fie 
ihre eigene Imagination zur Fuͤhrerin einmal er⸗ 
waͤhlet, und die bloſe Gewinnſucht zur Grund? 
lage i rer elgenen Abſicht gemachet haben, dieſes 
erweiſet leider die tagliche Erfahrung, da Leute 
durch mancherley ganz abſurde Labores, ihr ire⸗ 
dich Gluͤck gleichſam zu ſorciren, Tag und Nacht 
bemuͤhet find; ſolche Goldkaͤfer ſetzen fich aber ans 
durch in ein ſolch verworren Labyrinth, daß ſie zu⸗ 
letzt in dem Spital der unheilbaren Narren fo 
krank darnieder liegen, wo ihnen weder zu rathen 
noch zu helffen iſt. Erbarmungswuͤrdig ſind die 
elende Zuſtaͤnde ſolcher Goldbegierigen Leute, 
wann fie nemlich ohne alle finnliche Ueberlegung 
nicht allein Ihr und der Ihrigen Haab und Guth 
dergeſtallt verſchwenden, daß fie ihr Gold und 
Silber gleich einem flüchtigen Geiſt zum Schorn⸗ 
ſtein hinaus jagen, ſondern wohl gar ihren ſonſt 
geſunden und dauerhaſten Coͤrper in ein ſchiefes 
ungeſundes und gleichſam en Ne 
. eee 5 5 


Wie 


N 777 1 9 ( 
ur 17 Erle, x N 5 3 Pr ri 


Wie it ſch wohl bey fo geftallten Sachen u 


wundern, wann an der a dieſer 
ſchriebenen Kunſt, nach obbeſchriebener Weiſe, 
ganz und gae gezweifelt werden will. Die Würk⸗ 
lichkeit der wahren Kuuſt aber brauchet wenig 
Bedwelſes, weil fie ſich einem jeden offenbaret, 7 
deer feine Veraunſt recht zu gebrauchen und den 
rechten hermetiſchen Sinn aus den Schriften der 
wahren Weiſen zu errathen, und alſo das pure 
ab impuro oder das wahre von dem falſchen zu 
untzeſchelden wiiß : ei 
Viele wollen zwar nach der Inſel Colchis 
ſchiffen, um das Aureum Vellus zu erhaſchen 0 
weilen ſie aber den rechten Wortperſtand verfeh⸗ 


n Nah⸗ 


len, womit die Materte unter unzaͤhlige 


> men angedeutet it, fo fann es nicht anders ſeyn, l 
als daß ſie bald an dieſer bald aber an jener Klippe 
ſcheitern und zu Grunde gehen muͤßen. 

Wann nun kein barmberziger Samariter ſich 

des Elendes feines Mebenmenſchen erbarmete und 
die irrende auf den rechten Weg zu leiten ſuchete, 

ſo würden ſolche Elende beſtaͤndig im Finſtern tapı 
pen muͤſſen. 7 75 TR, 21 3% le I N 
In gegenwärtiger Erklährung der ſechs 
Hauptſtuͤcke dieſes Goldmacher: Catechismus, 
wird man alle Mühe anwenden, eine Unterwei ⸗ 
ſung zu geben, wie das Wahre für dem Falſchen 

zu unterſcheiden ſeyn möchte, Sapienti Satis. Hler⸗ 

mit emppiehlet ſich denen Pilüs Dodtrine. 

Ei ee der Auto 


Chyguliemiſt. 
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Sofdinadhe « Sateiamuß 
in Frag und Antwort. 


| Beſtehet eigentlich in 6 Hauptſtuͤcken, in wehen 
die Erklärung diefer geheimen Kunſt, fo viel wird 
huteſchend ſeyn, deutlicher mag erkannt 
| Kr und eingeſehen werden. 
1 Von der Erwählung der biegn dienlicen Ds 
„serien. = 
= Bon, 85 bucher Betrachtung des mineralis 
x 3. Wie die Materien den erforderlichen unten 
den nach moͤgen bearbeitet werden. 
4. Von der Abhandlung der fremden und unbe⸗ 
kannten Terminorum und Hyerogliphen, ſo in 
9 n 1 5 vorkommen. 


7 


6. Bon den 1 ae 0 be a 8 
Punkt iſt, und das buchte Meſterſtuck aus- 
macher. Be 


8 Das 


„„ 


Das erſte Hapeſtic. . 


Ben der Erwählung der hiezu Bien, 
a Materie. ke 8 


Sage | 118 
s wird in denen Goldmacherſchriſten 0 viel 
von der prima Materia dieſes Werks ges 
| redet, und daß diefelbe in allen Subjectis 
des mineraliſchen Reichs zu finden und AR ; 
m ſey, wie iſt ein ſolches wohl zu verſtehen? 


Antwort: Dieſes iſt in dieſer geheimen Wiſ⸗ 
| fenfhaft die allerſchwereſte Sprache, die nicht 
von einen jedweden fo ſchlecht hin mag beantwor⸗ 
tet werden, du muſt um mehrerer Sicherheit wils 
len die gelehrten Doktores Medicinæ fragen, denn 
die muͤſſen von rechtswegen, da ſi fü e alle menſchli⸗ 
che Krankheiten curiren wollen, dleſe Materie 

dazu zum Grunde legen. 


Srage: Iſt bandes Helhmeche d En 
4 fhenoueiren ee und geht br au zur 


105 Wen IRRE 


Antwort: Die Quinta Gee ie Metal. 
len und irrdiſcher Schatz des mineraliſchen 
Raeeichs iſt es, fo von den wahren Kunſtverſtaͤn⸗ 5 
digen, zu einer Univerſalcur vor Menſchen und 
Metalle dem rechten wahren Verſtand nach ſoll 
N werden welche aus dem che | 
8 en 


E * 


ſchen Sul et durch die e mch Kunſt muß ange 

gezogen und aus ſeiner Niedrigkeie in die Voll⸗ 
kommenheit gebracht werden, dieß iſt nun der 
e eines klugen Madel . . 


Frage: Kann denn ſolches ein jeder Medi 
ai, fo muß er ja auch Gold machen koͤnnen, 
es laufet ſolches dieſem Verſtand nach, in die groͤ⸗ 
ſte eee AR 5 es ncht een 
zu raͤumenn?n 

Antwort: Ein Medicus, ſo die Wurzel en 
ler Krankheiten curiren und vertreiben wilf muß 

den fixen fenerbeftändigen Theil deg metallifchen 
Weſens, das iſt im Golde dazu zu finden und 

aufzu ſchließen wiſſen, und den „Schluͤſſel hiezu 
ebenfalls i im mineraliſchen Reiche ſuchen, das nen⸗ 
net man in der Chymie die prima Materia; jedoch 
ich bin kein Medicus, und feage die darum, die 
es wiſ ſſen ſollen, und 0 wie ehe fi e 
b ; 
Frage: Es find alfo t ber ſchriſtichen Anlei⸗ | 
cung nach, viele Materien und mineraliſche Sub⸗ 
jecta, woraus die Goldmacherey ihren Urſprung 
nimmt, welches ſind aber unter ſolchen die beſten 
und ſicherſten ? denn ich glaube wohl, daß ſie nicht 
in einerlen Kraft und Tugend beſtehen mögen? ? 45 


Antwort: Derjenige, der da nach dem au 
fern Anſehen einer Sache feine innerliche Weſen⸗ 

beit beurtheilen will, und keine Erfahrung durch 
die N Einfi nn 25 erlanget hat, ke 


. leinen Zueck in der — der beſten 
und ſicherſten Materien a3 eine [ 
mögen. BR ’ 5 


Stage: Alſo wuß dase ſeepich Seh ir 4 
a kluger Doctor bewerkſtelligen koͤnnen, denn 


ſicches lernet er ja auf hohen Schulen und Unis 


verfitaͤten, dies mag ihm alfo kein gemeiner noch 
ungelehrter Mann nach thun, nun ſehe ich wohl, 
worauf es ankommt, daß den gemeinen und uns 


geiehrten Laboranten, das Curiren der Menſchen 


jo ernſtiich verbothen iſt, fie Waben AU wi 
n rechten Ort gelerne ? 


Antwort: Es iſt allhier die Folge h 
* die rechte Goldmacherkunſt, und Univerſal · 
Arzeney der Weiſen, auf den hohen Schulen dies 
fer Welt, von Doctorn und Magiftern ſoll erler⸗ 
net und alſo nur unter denen Gelehrten muͤſſe 
fortgepflanzet werden, von dieſem Geheim niß (Ind 
die meiſten Oerter leer, und die Gelehrten davon 
ohne Grund; Gott theilet feine Gaben wunder⸗ 
lich, der ungelehrte und der vor einfältig gehalten 
wird, erreichet weit tlefere Einſichten in ſolche 
verborgene Geheimniſſe, als der nach hohen Din⸗ 
gen trachtet. Lenke dich hernieder und ſiehe vor 
dich, du wirſt ſehen und erkennen, was ein an⸗ 
derer nicht vermag. hs 8 
Frage: Muß man band die anerdüichen 
ice: ſelbſt aus der Erde hauen, und fich, wie 
nge Schriften davon e mit in die Berg⸗ 


werke 


N 1 


* en ſolche bey dem a0 

thecker kaufen, find fie alsdenn noch eben fo gut, 
als wenn man ſoſche ſriſch aus u a der 
N eee 5 


Antwort: Die RER Bechrabeng von 


diesen Mineralien, hindert dich an der Sache nichts, 
indem derjenige Geiſt, ſo da aus Schwefel und 
Merkur beſtehet in einem gar tiefen Schlaf in ſol⸗ 
chen Minern beſchloſſen lieget, der ſich von der 


d Auswitterung der Luft nicht fo leichte vertreiben 


und veriagen läßt, wie etliche Kluͤglinge vermey⸗ 
nen, ſondern es will ein ſtarkes Feuer erfordert 
| werden, die irrdiſchen Bande damit zu erlöfen, 
womit ſolche mineralifche Geiſter coaguliret und 


gebunden ſeyn, um nur das Subjectum als einen 


exaltirten een daraus zu Geſche 
te zu bekommen. Ba 


ve, Frage: Warum werden dann in 0 c | 


miſchen Schriften fo vielerley Subjecta und Mi: 
neralten des mineraliſchen Reichs, zu dem Ur⸗ 
ſprung ſolcher 
eines nur zu ſolcher Arbeit das beſte ſey; ich wel 
aich in dieſe Beſchreibung gar nicht zu ſchicken? 


Antwort: Die vollſtändige Weſenheit der 


und flüchtigen Materie der Weiſen, wo⸗ 


beruhet, befteher, wenn ich dich deutlich berich⸗ 
ten will, beſondern Einfichten nach, im Schwe 
fi un 2 an die groͤßern e 

ppen, 


2 


oldmacherey ange en da dec | 


oͤchſte Geheimniß der chymiſchen unſt 


* y * 
5 . mr 
N 5 “ a mn 


16. bas ET und abe e in e 
chem Mineral nun diefe geiſtliche Weſenhelt am 
ſtärkſten berrſchet, und am haͤufigſten befchloffen 
lieget, das ift aut dasjenige, ſo zu dieſer eg 
raäftigung am ‚get hickſten iſt. . 


Frage: Wie berbäͤt f ſi hs aber bmi w 
0 e ſagen, die peng ie Kai ans dan | 
ee: Reich? 5 55 | 
Antwort: Dieses if PR ga Uiſdudete 
Sie ohne gnugſame Einſicht in das Natur⸗ 
reich, mag dleſelbe nicht behoͤrig eroͤrtert werden, 
und dieſe Erkenntniß hat die obere aſtraliſche 
Wuͤrkung zum Grunde; ſolches gründlich zu er⸗ 
klaren, möchte viel Anſtoß leiden, dieweil viele 
der beutigen Gelehrten diefelbige leugnen, und 
‚öfters durch eine fruͤhzeitige und unerkannte Re⸗ 
cenſur ſelbſt welſen und zeigen, daß ſie keine Na⸗ 
turlehrer, ſondern Ignoranten von diefer ge - 
ee Exkenniniß ſen. 9 


Stage: Man ſaget, daß das mineraliſche 
0 Reid aus dem aſtraliſchen Reich uhrſtändet, was 
bat es denn hiemit vor eine Bewandniß. 


Antwort: Die Erkenntniß des aſtraliſchen 
Reichs iſt eben derjenige Anſtoß, den die unfchule 
dige Natur von ihren Kindern unverantwortli, 

5 cher Weiſe erdulten muß, indem ihr nicht einge⸗ 
raͤumet wird, daß in ihren wäßerichten Anfängen 
die ganze Macht des mineraliſchen Reichs befchlofs 
en lleget und daſſelbe BIN: Abet und en. 
/ mehret 


7 
. 


mehret wird, 1 100 der Bauer ſolche 
f Erhaltungskraft an denen vegetablliſchen Ge⸗ 
waͤchſen täglich vor Augen ſiehet; es iſt aber die⸗ 
ſe Betrachtung weit hergeholet, wie ſie auch den 
meiſten fremd vorkommt, dahero hat man eine 
genaue Erwegung des mineraliſchen Reichs ange⸗ 
ſtellet, und befunden, daß dieſe prima materia- 
liſchen Schwefelgeiſter in ſolchem Naturreich weit 

concentrirt und wuͤrkender zu erlangen und zu fin⸗ 
den ſeyn, und hat man die chymiſchen abe: 
b des darnach eingerichtet. 


Frage: Wer die Ghee ſchweflichte Materie 
| der Weiſen, ſo wie ſie zu der Goldmacherkunſt 
am tauglichſten ſey, in dem ſo weit zerſtreuten 
mineraliſchen Reich auffuchen ſoll, daz er doch 
keine merkliche Kennzeichen davon fi ich vorſtellig 
machen kann, der wird wohl langſam damit zu⸗ 
| rechte kommen?? 


Antwort: Es wird in denen chymiſchen 
Schriften, ſo da eigentlich von der Goldmacher⸗ 
kunſt handeln, deutlich genug geſaget, daß man 
ſich bey dieſen Umſtaͤnden auf die Unterſuchung 
des mineraliſchen Reichs, um daraus die wahre 

0 raltirte Schwefelminera zu erlangen, ſo zu dieſer 
Runft gehoͤrig ſey, befleißigen folle, weil ohne dieſes 
Geiſtes Weſenheit, das fire Gold nicht geiſtlich, 
noch das geiſtliche corporalifch werden mag; Es 
iſt derowegen bey dieſem noͤthigen Unterricht der 
Catechismuslehre, „ein beſonders Hauptftück hier 
| e, damit die eigentliche Betrach⸗ 
Wr A 4 tung 


5 f 1 e 
8 — 


des mineraliſchen Reichs, da man in ü 
tern Zerſtreuung gar viele und mancherley minerali⸗ 
ſche Subjecte finden und antreffen wird, und deren 
innere Kraft und Weſenheit, durch die Zerle⸗ 
gungskunſt der Ehymie kann kennbar gemacht 
werden, es gehoͤren aber klare Augen hiezu, die 
benoͤthigten Einſichten zu erreichen, indem es 
nicht einem jeden gelingen will, und warum? weil 
man vorher erwehnte waͤßerichte Anfänge, oder 
vielmehr unſer Schamajim zu erkennen, hre 
eee viel zu unwüͤrdig Mr 


Das ziv zweyte te Daupefd, | 
Den der nöfhigen Wenning d des miner 


Alien 


lichen Reichs. W 


Frage. „ e e 
5 eh der Betrachtung des mineraliſchen Reichs 5 
fallt mir ſogleich die Frage vor: ob denn 
' dieſes ſteinerne Reich mit dem Gewaͤchs und Thier⸗ 
reich einerley Urſprunges ſey, und wie fie fi fü ch Bu 
1 78 verhalten moͤgen? 

Antw. Dieſe Bench it elne deb wun⸗ 
derberſten und remarkabelſten, wenn man im Ge⸗ 
Bar ihrer veränderlichen Creaturen die erſte 

aͤſſerichte S aamensart in Erwegung zi 1 5 
che Bester n und ungeuͤbte Sinnen moͤge ſich hier⸗ | 
an gar nicht wagen, denn ſie werden im erſten 
a beſtuͤrmet. Dieſe wundervollen Bae R 


— 


ſo ns borgufllen pflegen, machen eben, (well fie 


nicht ein jeder erreichen mag), die Kunſt zu einem 
Seheimniß: der Gelehrte ſowol, wie der Unge⸗ 
llehrte, leiden auf dieſem Meere Schiffbruch, wir 
find mit ſehenden Augen blind, weil wir mit bloß 


ſen Sinnen nicht allezeit das dee errei- 


Her mögen. 


Frage. abenn wir das mineraliſche Reich 
1 wollen, fo wird wohl nicht nöthig ſeyn, 
ſich erſtlich bey deſſen waͤſſerichten Anfängen nur 
aufzuhalten, ſie gehoͤren an 10 mehr zu dem 

mineralſchen Weſen? 1 


Antw. Ab das mineralische Reich 7 77 


Sarte und fefte Körper zeuget, fo dem Anſehen | 


„ in keinem Vergleich zuſammen kommen, 

(ede wovon wir deutliche Exempel ſehen) ſo wird 

es doch vor noͤthig erachtet, bey den ausgezeitig⸗ 

ten Körpern der Metallen und Mineralien, ihrer 

erſten waͤſſerichten zarten Anfaͤnge mit zu geden⸗ 

ken. Die Natur wird uns auch weiſen und zei⸗ 

gen, daß die ſteinartige Waſſermaterie ſich in den 
Kluͤften und Hoͤlen der Erden ſehen und finden 
laßt, und daſelbſt durch ihre Coagulation und 


gediegendſte Metalle ihren erſten Anfang haben; 
dies iſt der Spiegel, worinnen man die metalliſche 


und mineraliſche Weſenheit beſchauen, und in 


das June der Natur gelangen 51 dt N 


Bildung zeiget, daß ſie eben dasjentge unbekannte 
Waſſer (ey, woraus die allerhärteften Steine und 


* 


63785 | 1 5 Sage 


10 | sem 
e le mag uns wohl Segrfüc vo 
; geſtellet werden, wie die Form und Geſtalt der 
Metallen in den verſteinerten Adern und Gängen 
der Erden ſich bilden, und in e Vein, f 
Weider darſtellen kann? | : 


Antw. In dieſer Gettachi en kommen Pr 
auf die trockene Wirkung der weiſſen und rothen | 


85 Aſtrorum, ſo aus der obbeſchriebenen Waͤſſerichkeit 


ſich im Arſenie und Schwefel befinden, a 
| wir vor den erſten Anfang der geheimen metalliche 

Wuͤrkung anſehen und erkennen moͤgen, allhier 
zeiget ſich ein ſehr weites Feld in einem zuſammen⸗ 
geſchaffenen Erdklumpen; Figuren von Steinen 
und Mineralien, oder metalliſchem Erzte, ſo ein⸗ 
ander in ihrer Fläche anzuruͤhren ſcheinen, im 
Centro aber von einander weit unterſchieden fi nd, 
zeigen von der Wuͤrkung des allgemeinen Welt 
geiſtes, den wir (davon einen wahren Begriff zu er 
langen) beſonders erkennen muͤſſen, um in det 1 | 

| Mr Wahl nicht fehlen zu wollen. 85 


Frage. Tougen dann alle Mineralien zu 0 | 
metallien Verwandlungskunſt, ar, eh ar 
aan auch eine Wahl zu treffen? 


2 


Antw. Auf dieſe Frage iſt en die 1 
5 gehende Erklärung gerichtet geweſen, die Mines 
ralien und Erze zu unterſuchen, um zu erforſchen, 
ob fie auch Mercurium und Schwefel bey ſich fuͤh⸗ 
ren, welcher zu der berufenen Goldmacherkunſt, 
tanie ſch; ; wir ſehen, daß u uns daß 0 ö 
| Rei 


f eich fehr ſchöne u und e ih Mineralien an 


die Hand giebet, die zwar kein angenehmes Mes 
tall, das iſt, weder Gold noch Silber in ſich 
führen, jedennoch aber zu ſehr hohen Wiſſen⸗ 
fchaften nuͤtzlich und dienlich ſeyn. Leſe die chy⸗ 
miſchen Schriften; ob ſie nicht das Antimonium, 
Vitriol, Wißmut, Aurumpigmentum, Zinabris 
und Mercurium vorzüglich ruͤhmen, daß folche zu 
denen chymiſchen Laboribus dienlich ſeyn, hier 


ſuche nun ein jeder, was ihm i in 1 Kram dien, g 


i lch ſeyn mochte. e 


Frage. Warum haben 105 n die alten Wei 
Fans ſo diefe Goldmacherkunſt am flärfften ge: 
trieben haben, fo ſehr verborgen davon geſchrie⸗ 
ben, daß ſie auch den deutlichen Namen ihres 

Subjecti nicht einmahl genennet, ſondern nur 
alles ſiguͤrlich bedeutet haben, wer will 1 5 
etwas erkennen lernen? 0 


3 new. Diefes haben fie Yen 

da ihre Kunſt einen ſehr groſſen Nutzen mit ſich 
fuͤhret, und eben deswegen viele Llebhaber an ſich 
ziehet, nicht ein jedweder ſeinen Zweck erreichen 
fell fie haben uns aber auf die Unterſuchung des 
mi mineralifchen Reichs gewieſen, und zu erkennen 


gegeben, daß in deſſen Subjectis die concentrir⸗ 
ten * der wuͤrkenden Natur, Hege 


beſe beſchloſſen! liegen. „„ 
e. 5s wird ſo viel von dem Vünlol gefäriei 


= — 2 daß aus ihm eine Tinctur zuzu⸗ 
bereiten 


Be 


Reichs, ja ein wahres Sal metallorum ſey, iſt 


haben, es wird eine ſolche Arbeit nicht v 


bereiten fen, BAER 0 ebe Tb, 
phraſtus Paracelſus und Baſilius Valen⸗ 

Fus vieles Weſen hievon; nun giebt es auch 
Schriften, die ſolches widerlegen, und geben ans 

dere Subjecta an, was it nun beben lugedenken? 


| Antw. Daß der Vitriol ein groſſes Mine 
ral und vorzuͤgliches Subject des mineralifc) 


ihm nicht abzusprechen, die Wuͤrkungen aus ſei⸗ 
nem Korper, wenn derſelbe nur zu gemeinen Sa⸗ 
chen gebrauchet wird, iſt jedem A 1 9 75 wie 
ſolches in der Farberey, Medieln un d Chirurgie 
wiſſend iſt; was ſolte nun fein reiner ausgetrie⸗ 
bener Gelſt nicht zu thun vermöͤg end ſeyn, wenn 
behoͤrig mit ihm verf uhren würde; wer des Bitriols Me 
Tinctur nach dem Baſilio erhalten will, der muß 
auch des Baſilli Schluͤſſel zu deſſen dae deen 
gebens 

eyn; was fein ſchlecht aus ihm getriebener Geiſt, 
o fonften Oleum vitrioli gi 1 05 vor 


le er 


ber Malen, bee an dem Ei 19 


lt, in ‚welch: m uns viele Aa 0 hi eiter ver 
ig. find, iſt den Fe uͤr | 
wohl! bekault. 4 


Frage. af dieſes itzt e wohl die 
Vereinigung Martis und Veneris, wovon die 
et Bücher: i viel Weſens machen, daß 

eine 


| Pr * one \ 
RT Na | 


eine mealiſche den las darlnner f 1 a erwei⸗ 
hi ſolte? 5. 


Antw. Bey weltem ncht! die Derinigung 


Mattis und Veneris, wovon die Phiſoſophen in 1 


ihren Schriften gedenken, iſt nicht von Eiſen und 
Kupfer zu verſtehen, man lerne nur das mineraliſche 


Reich recht unter ſuchen, und die durchſcheinenden 


vitriollſchen Weſen einfehen und erkennen, fo wird 
ſich Mars und Venus auf eine ganz freundliche 


Art zuſammen geſellen, und in ſolcher ihrer Freund⸗ 


ſchaft einen Schluͤſſel abgeben, die Quint Eflen- 
tiam des Goldes unbetruͤglicher Weiſe dadurch zu 
| N, „ wie uns die Philoſophen ſchreiben. 


Frage. Iſt denn der Wahrheit im Vitriol 
\ FR trauen, und mag nach klaren Anweiſungen aus 
dem bloſſen Vitriol eine Tinctur auf andere Mes 

talle bereitet werden? | 


Antw. Auf ehem Wege it chon viel g ge⸗ 


en worden, da insgeſammt die ſchoͤnen Vers 
ſprechungen manchen verleitet, ihre Beſchaͤſtigung 


darauf anzuwenden, da ihnen aber der Schluͤſſel 
| zu dieſem ganz offenen Körper erman gelt hat, (ohn⸗ | 
erachtet ihn ein gemeines Waſſer auch aufloͤſet) 
5 ben ſie daſſelbe nicht erlangen moͤgen, was 


von ſolchem herrlichen Mesa it bergeſchriehen 
| worden. 


Frage Was heißt denn augen ich ein Schluß | 


el, „ und mie viele find deren nord Dee oo 
beimniß zu nen 


u Ants. 


. 


Antw. Ein en in den Apmife 5 
Laboribus wird allezeit dasjenige Mittel genannt, 
fo zu der Aufloͤſung und Solvirung des Haupt, 
ſubjects gebrauchet wird, und fi ud deren eigent⸗ ie 
lich zweyerley, als ein naſſer und ein trockener 
Schluͤſſel; beyde muͤſſen zu ihrer Zelt, nach i i ei 
a ang 2 7005 werden; 3 die ee 


5 
ie . 
7 en hau ka . c beben 
Vitriol auch noch ein Mineral vorhan en, das 
ihm an Kraft und Tugend gleich kommen möge, ; 
es iſt wohl nichts umſonſt in unſerm Erdboden 
erſchaffen, wer nur ſolches recht anzuwenden und 
zu gebrauchen wuͤſte; was waͤre denn nun wohl 
mit dem Antimonto auszurichten, es wird e 

viel Geſchrey davon gemacht? | | 
A 


„ Antw. Daß ein corbfärhender = weſ 
| und weiß blinkender Mercurius im Antimonlo 
zu finden iſt, erweiſet feine mannigfaltige Ber: 
legung, und mag ihm das Recht zu einer herr⸗ 
lichen Medicin gar nicht abgeſprochen werden, da 
aber der Sulphur in ſolchem nur patiens, der 
Merkur aber jederzeit agens iſt, mag daſſelbe den 
behoͤrigen Schluͤſſel des Goldes nicht abgeben, 
um eine wahrhafte geiſtliche een 
vi zu 


| 
oe e 5 


zu erlangen, weiſt du aber einen Profeffor, der 


dir ſolches beſſer als ich weiſen 1 ſo will ich 
bievon nichts geſagt haben. | | 


Frage. Es wuͤrde in Wahrbelt eine gar 
lange Bemuͤhung ſeyn, wenn man in dem mine⸗ 
re li ſchen Reich alle und jede Subjecta, die uns 
koͤrperlicher Weiſe vor Augen geſtellt werden, zur 
Unterſuchung nach der chymiſchen Zerlegungs⸗ 


kunſt ſolte zuhanden nehmen, um das hoͤchſte 


und beſte, ſo zu fotcher Golomacherey am dienlich 
ſten iſt, daraus ausfuͤndig zu machen, ich moͤchte 


doch gerne das Vollkommenſte ſogleich Wie 
| und eine richtige Anleitung dazn haben? 


Antw. Es ift im vorhergehenden ſchon * 


| Ra worden, daß zu diefer Unternehmung ſolche 


Mineralia muͤſſen ausgeſucht und zu Handen ge: 


nommen werden, die einen ſtarken mit Merkur 
vermiſchten Schwefel in ſich fuͤhren, und ſind 


auch, um deutlichen Begriffs willen, dergleichen 


Mineralien ſchon angefuͤhret worden, daß es nur 


ein wenig Unterſuchung koſtet, zu erforſchen, wel⸗ 


i ae unter ſolchen das beſte ſey. 


rage. Haben dann alle Metalle nicht e einen 


Bla geſchickten Schwefel in fi? Es giebt ja 
auch Schriften, fo uns mit denſelben zu arbeiten 


Anleitung geben, es wird aber hiebey wiederum 


auf den rechten Schluͤſſel ankommen, die Metalle 


8 damit umzu 
zu verkehren? 


n 


vi äh n in eine Wü N 0 


Antw. 


en Es 0 zwar die Metalle | 


de eine ſchweflichte Weſenheit in ſich beschloß ‚ed 


fen, indem fie in ihrem erſten Anfange aus der 


feurigen Schwefels gewalt herſtammen, welches | 
ſich auch in ihrer Unterſuchung beweiſet; es ift 


aber unter ſolchen und dem mineraliſchen Schwe⸗ 


fel ein ſehr groſſer Unterſcheid, indem die Erfah⸗ 


rung lehret, daß die Metallen in ihrer Genera. 
tion eine ſolche Auskochung erlangt haben, wo⸗ 
durch der erfte mineraliſche Schwefel in eine = 
aͤnderte metalliſche Weſenheit gebracht, 

ihm feine brennliche Eigenfchaft benommen a 
den, weil er der Fixation näher gekommen; ; im 


Golde aber hat er dieſelbe im hoͤchſten Grad er⸗ 


N reichet, und dieſes Metall zu uͤberwinden, ‚ad 
alle Mühe, und Fleiß angewendet ı werden. 


Stage. Auf was Art und Beifeı mag wohl a 


der Schwefel aus denen Metallen zu ſchelden 
ſeyn; es ſcheinet, daß hiezu auch noch eine Ge⸗ 


ſchicklichkeit erfordere werde, zumahlen wenn es 


auf den aus dem Golde anfommt; e 
möchte ich unterrichtet ſeyn ? 


Antw. Die Metalle aufe e in 
ihren verſchloſſenen Schwefel daraus zu ſchelden, 
möchte wohl in dieſer Kunſt eine vergebliche Be⸗ 
muͤhung ſeyn, zumahlen, wenn man ſolches mit 


dem fixen Golde bewerkſtelligen wolte; es laſſen 
fich die Metalle wohl in kleine Theilgens, als Pul⸗ 


ver zertheilen ſo an Farbe gelb und roth ſeyn, 
en durch N Salla in die Hoͤhe krei⸗ 
5 ben, 


ben, es i solchen aber nicht der metallene Schwe⸗ | 
fel, der zu dieſem Zweck tauglich iſt, wenigſtens 
iſt mir dieſe Scheldung der Metallen nicht be 
kannt, laß dich diejenigen berichten, die davon 
4 gefgriben 75 5 


N 


. | MW 
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rag 2 So haben doch die Metalle einen 


She bey ſi Ar ſoll! denn derſelbe nicht daraus 
zu ſcheiden ſeyn, weil 8 1 5 firer als in den Ni 
| neralien zu finden iſt? 


Antw. Es iſt, wle ich ſchon geſaget, ben 


8 Metallen kein Schwefel abzuſprechen, nur daß 


dieſelbe, weil ſie aus der mineralifchen in die me⸗ 


talliſche Weſenheit getreten, ihre wuͤrkende brenn⸗ 


che Eigenſchaft verlohren, und dadurch in eine 
metalliſche Erde verkehret worden, und daher nim⸗ 
mermehr wieder in ihre erſte fluͤchtige Geſtalt zu 
bringen ſeyn, um dasjenige in der metalliſchen 
Ver eſſerung zu verrichten, was ſonſten von 
einem exaltirten Schwefel erfodert wird: da⸗ 
hero ſage ich dir noch einmahl, unterſuche die 
ſchweflichten Mineralien, und hab Acht, aus denſel⸗ 
ben den rechten exaltirten brennenden Schwefel 
der Weiſen zu erlangen, und laße die Metalle un⸗ 


* 


1 1 1 1 Anleitung wird dir am N 


ö dienen. 

. Srag Was hat es 7 9 0 nun vor eine A 

; Bewan ) ip: mit dem Merkur, deſſen doch in denen 
Goldmacher chriſten vielfältig, gedacht wird, wie 


er Pi, as drüte Principium folcher Materie 


B Antw. 


vn } j 85 7 
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1 
dite, obschon des Merkurs in Hi en 
chymiſchen Schriften öfters gedacht wird, wie 
derſelbe mit dem Schefel ſoll in Vereinigung ſte⸗ 
ben, ſo iſt doch dieſes als ein Geheimniß aus⸗ 
geſetzt worden, daß er mit demſelben ſchon in 
dem Mineral mit dem Schwefel vermiſcht muß 
angetroffen und gefunden werden, auſſer dieſer 
Naturvereinigung, iſt all dein Bemuͤhen vergeb⸗ 
lich; hieraus wirſt du nun leicht ſehen und erken⸗ 
nen, was es vor eine Bewandniß mit dem minera⸗ 
liſchen Merkur habe, wovon ſo vielerley Bae 
Gen gemacht werden. 1 


| Frage. Ich weiß mich in dieſe Beſchrebung 
des Merkurs noch nicht zu ſchicken, weil ſeine 
Wuͤrkung bey denen Mineralien in der Erden 
noch wenigen bekannt iſt, denn in der That 
weiß man ſonſt nur von dem ſogenannten Queck⸗ 
füber, fo ebenfals auch Merkur genennet wird, 
115 denn dieſer einer andern Beſchaffenheit? 12 


Antw. Das ſogenannte Oueckſilber inch 
derjenige Merkur, von dem die Rede iſt, daß 
er zu der metalliſchen Verbindung gehoͤret, es iſt 
das Queckſilber ſchon eine metalliſche Ausgebuhrt, 

ſo aus der mineraliſchen Verbindung in der Erden 
herſtammet, und in welchen die erſten wuͤrkenden 
Feuergeſſter ſchon gebunden und alſo nicht mehr 
. Prima materialiſch ſeyn; dies iſt alſo das zweyte 
Geheimniß, fo 1 in denen chymischen . h 
ten 1 9 N 5 | 


Bee Frage. 


5 nn. innen . Ye 19 
ich e. Es erste die Weiſen in ihren 
Schaft auf dieſe Weiſe des Merkurs gar nicht 
zu gedenken, dieweil derſelbe im Schwefel un⸗ 


ſichtbarer Weiſe beſchloſſen 25 mag W boch 
18 davon hien werben? { 


\ 


Antw. Es mag zwar der Nr Gold⸗ 
ſchwefel, wenn derſelbe recht zubereitet und ge⸗ 
reiniget wird, in ſeiner angebohrnen Weſenheit 
alles verrichten „wenn das geheime oder philoſo⸗ 
phiſche Feuer dabey gehoͤrig angewandt und in 

rechtem Grade erhalten wird; was ſonſten von de⸗ 
nen tribus Principiis geſaget wird, fo iſt es nur 
die Sache ſchwer zu machen, und in ſolchen Aus; 
drucken die verborgene innere Weſenheit der Ma⸗ 
terie zu verdunklen, damit nicht ein Jedtosder pt 
| che einſehen und erkennen kann. 


| Frage. Meinen Einſichten nach liegt ale 
der Schluͤſſel zum Gold, worinnen nemlich der 
fixe faͤrbende Schweſel zu erfinden und zu erlangen 
iſt, in denen fluͤchtigen unzeitigen Mineralien bes 
ſchloſſen, es macht ſolches einen kurzen Proceß 

0 aus . ſo aber ſchwer zu erfinden iſt? | 


Antw. Es iſt unſer ganzer Erdboden mine, 
hs ralſch, und ein jedes Subject, es ſey fo groß 
oder zu klein, muß ſich ſeiner Naturweſenheit 
nach mit darzu bekennen; ſie ſind aus einem 

Saamen erzeuget, haben aber in der vermiſchten 

are Wuͤrkung eine ungleiche Bildung 

= 8 Auszeltigung . die Unterſuchung 7 
es 


— 


8 5 
U 40 5 1 25 N A 2 


x ſes Maturreichs wird uns viele RE 0 
ge entdecken, ſo man ſich die Mühe geben in 
denen natürlichen ee in der euern, | 


1 terſuchung nachgehen wird. 


Frage. Das Gold iſt wohl das wih 
Subject des mineraliſchen Reichs, wenn die Uns 

terſuchungskunſt im Grund mit ihm ſoll vorge⸗ 
nommen werden, ich meyne ſeinen firen Same 
N fel daraus zu entdecken? 


Antw. Die Handgriffe, ſo picheſ 1 5 
werden, das Gold aus feiner metall | 
ſenheit zu bringen, macht die Kunſt, 1 die 
Philoſophen ſagen, daß ſie ae und 0 
ſey, zu einem Geheimniß. 0 


Frage. Es bringet uns die Natur ü in n dem k 
nerſten der Erde auch vielfaͤltige Menge ver⸗ 
ſchiedenerley Arten Salien, moͤgen denn dieſelben 
auch mit unter die Ausgebuhrten des minerali⸗ 
ſchen Reichs gezahlet werden? \ 

Antw. Dieſe Frage follte dem Anfehen nad) 
eine Verwirrung machen, indem das Meer gefals 
zen, auch alle Vegetabilia nach ihrer Verbren⸗ 
nung ein Salz von ſich geben, ſo finden wir doch 

in den Salien des mineraliſchen Reichs zu behan⸗ 
pten Beweiſes genug, daß der Vitriol, Alaun, 

Salpeter und Steinſalz, wahre Gewächſe des 

mineraliſchen Reichs ſeyn, welche uns im Gegen⸗ 

heil ausnehmende Schlüffel der Metallen und 

ae abgeben, 0 es wird kein Philoſophus 
leugnen, 


| 10 70 25 ber Saal de Sau ö 
1 Reiches ſey. 


BR: Frage. Ich habe den „ jedetzeit 9 5 5 
Gutes zugetraut, diewell ich in den chymiſchen 
Schriften fo viel ruͤhmen davon gehöret, ja fie 
fagen, daß im Salze etwas goͤttliches ſoll verborgen 
ſeyn; aber wie mag man ſich hierein ſchicken, was 
vor ein Salz ſoll hiezu wohl zu erwaͤhlen ſeyn, 
und was erſodert ſolches für eine Bereitung? 


Antw. Dieſe Frage braucht eine ſehr weit⸗ 
laͤuftige Erklarung, weil mehr als ein Ding hier⸗ 
innen vermiſcht iſt, wir wollen hiebey nur das 
jedermann bekannte Sal commune in Betrach- 
tung ziehen, und nach den erlaubten Naturein⸗ 
ſichten erwegen, was vor Schaͤtze des Lebens 
und der Geſundheit in ſolchen eigentlich beſchloſſen 
liegen; nur obiter hin, was der Menſch zu feiner 
Erhaltung vor Wohlthat von ihm geneußt, brin⸗ 
get ihm ein erſtaunendes Lob zu, und was in der Chy⸗ 
mie und hoͤhern Philoſophie damit auszurichten 
ſtehet, mag indeſſen unter den Geheimniſſen ver⸗ 
ſchloſſen bleiben, fein Lob erweißt ſich von ſelbſten. 


Frage. Die Kraft des Salpeters mag auch 
nich auf die Seite zu ſetzen ſeyn, dieweil er als 
ein doppeltes Salz, auch doppelte Dinge verrich⸗ 
tet, wie uns ſolches die Deſtillirkunſt beweiſet, 
und der Gehrauch des Pulvers kennbar macht, 
was muß uns nicht die rechte NN 


4 645 W e K . 
B 3 Antw, 


5 


ig ntw. Daß der Sebeter einen doppelten 
Salzkörper fuͤrſtellet, fo wie er in der Chymie ans 
gegeben iſt, dies erweiſet feine doppelte Feuers: i 
kraſt, Hitz und Kaͤlte, nachdem er zubereitet 
wird, und nach welcher er feine geheime Wuͤrkung 
verrichtet; ſein fluͤchtiger ausgetriebener Spiri⸗ 
tus und fein fires Alcali erweiſen uns jweyerley 
Feuerskraft, fo jede nach der Beduͤrfniß koͤnnen 


angewendet werden; hier iſt ein e der fh 
in viele ai tpeien 71 99 55 


> . x 1 
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Das dritte Hauptſtuͤck. 
wie die Materien den erforderlichen mn 
den nach moͤgen bearbeitet werden. er 


laber geht es nun ans RR, bier 170 
nun kein Schwatzen mehr, wenn er auch 
ſchon die Materie der Goldmacherkunſt richtig 

hat, fo muß man doch dieſelbe behoͤrig zu bear⸗ 
beiten wiſſen, ſonſt iſt alles damit gefehlt; dies iſt 
dasjenige, was mir am meiſten im Sinn lieget, 


und worzu ich einen getreuen Lehrmeiſter benoͤ⸗ 


ttzhiget bin; die Materie hiezu iſt alſo ein verſtei⸗ 
nertes Mineral, ſo in den Kluͤſten und Gängen 
der Erden generiret und gezeuget worden, muß 
ein rs nun de 165 eee | 
Antw. 1 


— 


ER 
N 
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Yntw. Wenn die ES hwrfelmaterie recht 


getroffen wird, wovon in Vorhergehenden viele 


Anzeigungen gegeben worden, ſo iſt diefelbe, wenn 


ſie auch noch fo hell und klar erſcheinet, dennoch 
mit Irrdichkeit umgeben, und muß ohnumgäng; 
lich durchs Feuer gereiniget und in ein reines ver⸗ 


F 5 


klaͤrtes Weſen gebracht werden; dieſes mag nun 


auf verſchiedenerley Weiſe geſchehen, doch muß 
Behutſamkeit dabey gebrauchet werden, daß dies 
fe edle und zarte Minera nicht in Rauch ver⸗ 

ſchwindet, dahero man ihrer wohl warten oder 


ſolche Geſchirr zu Handen haben muß, ſo den 


aufgetriebenen Geiſt wiederum fangen, und in 
feiner Reinigkeit begreiflich vorſte len. 


| Frage. Wenn man nun die Mineralien und 
ſonderlich diejenigen, fo ſtark ſchweflicht find, uns 
| terſuchen und von ihrer angebohrnen Bergart 


reinigen will, geſchieht denn ſolches auf einerley 


. 


eu 


Art und Weise, oder ſind Wahle Vortheile 


hiebey zu gebrauchen? 2 


Antw. Bey der Aiken der ſammtli⸗ . 


chen Schwefelſubjecte des mineraliſchen Reichs, 


iſt hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, daß man dabey 


wahrnehme, ob dieſelben mit Metallen vermi⸗ 


ſchet, und dahero mehr metalliſche als mineralts 


ſche Koͤrper fuͤrſtellen, wie ſich ſolches in denen 
i Bergwerken oftmahls befindet, da ſie dann an 


und vor ſich ſelbſten zu ſolchen chymiſchen Labo⸗ 

res untauglich, beſonders wenn es Mineralien 

und nee, ſo 7 oder h ſich 
fluͤhren: 


fahren: Es ft * aden zu (ice daß 
bey der Erwaͤhlung einer epaltirten Schioefelmtr 
nera, fo zu der metalliſchen Verwandlungskunſt 
ſoll angewendet und gebrauchet werden, eine ſol⸗ 


che Wiſſenſchaft erfordert wird, fo man nirgend 
anders als durch natuͤrliche Berrachtungen einſes 


ben und erkennen mag, denn es ſind die ſchwefli⸗ 
chen Kießarten verſchiedenerley, auch nicht auf ; 
allen Gebirgen zu finden und anzutreffen. 75 


Frage. Ich habe oftmaßls gehoͤret, daß die 
rechte Erkenntniß des chymiſchen Goldſubjects 
gar rar und nicht einem jedweden bekannt ſey, 
und haben die Weiſen daſſelbe zu verbergen, mit 
gar vielerley Nahmen benennet, daraus eine 
große Verblendung entſtanden, daß in der That 
dadurch die Kunſt zu einem Geheimniß worden: 
hier habe ich nun eine Verſtaͤndigung noͤthig, in 
welcher Geſtalt und auf welchem Gebirge die äh 
| Maki hiezu zu finden ſey? | | 


Antw. Ich habe ſchon geſagt, daß eine te | 
endet Natureinſicht und Erklaͤrung hierzu erfor 
dert wird, wovon ich in der Kuͤrze ſo viel melden 
will; es ſind der kieſigen Erzarten, worinnen 
vorzüglich ein brennender Schwefel zu finden und 
anzutreffen iſt, eigentlich viererley, (das Anti: 
monium, als ein beſonder Mineral ausgenom⸗ 
men, weil allhier nur von Schweſelminern die 
Rede iſt,) die erſte Art nennet man insgemein 
Schweſelkleſe, oder Vitriolkieſe, dieſe find gar 
ar ech geben aber, nach dem der en 


4 6 * * 7 
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fet davon ice iſt / im Auslagen Ae Vi 


triol. Die zweyte Art dieſer Kieſe fuͤhren Ku⸗ 


pfer bey ſich, oft viel of wenig, und ſehen dem 


gediegenen Gold gleich; die dritte Art, ſo an 


Schoͤnheit den beyden hergehenden nichts nach⸗ 
giebt, haͤlt in der Prohe Eiſen; alle drey Arten 
finden ſich auf den Gebirgen in den Kluͤſten und 
Gängen der Erden, und find faſt auf allen deut⸗ 
ſchen Gebirgen anzutreffen; die vierte Art aber, 
auf welche eben der Verſtand zielet, ſiehet dem 
gediegenen Gold an Glanz und Schein am nächs 


ſten, und laſſen ſich oft haͤufig auf ſolchen Gebir⸗ 


gen in ‚mächtigen Gängen finden, wo Golderze 
brechen, führen auch zuweilen Gold bey (1 find 


aber auf denen beutſchen Gebirgen nicht anzutref⸗ 


fen, in Ungarn und cute ſind Hr 
beffer zu Befonmien. 


Frage. Ich erkenne nun gar 1 daß die 


wahre Eckenneniß der philoſophiſchen Goldmine⸗ 
ren das erſte Ziel ſey, welches man treffen muß, \ 


ehe und bevor eine Zerlegung mit denſelben mag 


vorgenommen werden, und mögen alle gute Ara 


beiten hiebey nichts helfen, wenn der erſte Anfang 


als 8 Grund deſſelben, ſeine Richtigkeit nicht 


hat; ich habe gehoͤret, daß in Ungarn eine ganz 


glaſichte Schwefelmaterie, in blutrother Geſtalt, 


ganz gediegen in denen Bergwerken gefunden wird, 
dieſe möchte. wohl vor allen andern etwas gutes in 


ſich fuͤhren und an dem ER Bat an 1 | 


us ee R 


* 8 


Sr 


> 


er 


he, Du in den . Gebuͤrgen 
8 ein in Bla t⸗oder Rubinrother Schwefel auf Kluͤft ten 
und Gängen gefunden wird, iſt zwar elne be⸗ 


kannte Sache, und moͤgen davon die Gebuͤrge 


bey Schemnitz, Alt- und Neuſohl, ein vortrefli⸗ 
1908 Zeugniß geben, imgleichen auch die Sieben⸗ 


bürger Gebuͤrge um Herrmannſtadt, Kronenſtadt 
und Karlsſtadt, die auch vorzüglich, nebſt ihren 


7 reichen Golderzen „ eine groſſe Quantitat ange⸗ 


3 


etrze mit ſich führen, und find alle dieſe Minera⸗ 
lien zu verſchiedenen chymiſchen Arbeiten dienlich; 
die Weiſen erwehlen ſich hieraus eine Minera, 


wachſenen Vitriol, Antimonium, gelben und 
rothen Schwefel, Zinnober und Auripigment⸗ 


ſo ihnen ihren Einſichten nach benoͤthiget ſind: 
der rothe negriſche Schwefel, welchem die Natur 


in der Erde ſeine rothe Farbe auswärts gekehret 


hat, iſt zu einigen chymiſchen Arbeiten nuͤtzlich, 


iſt aber doch die Minera der Weiſen nicht, wie 
| bievon auch ihre Schriften bezeigen. Ba 


Srage. Da nun dieſe Minera wie ſie in der 


| derbe: auf ihren Gangen wachen, nicht allezelt ſo 


den, oder z Sara zu Ae, da ihnen aber 


ſuperfein und rein, ſondern mit andern Geſtein 
mit untermiſchet ſeyn, moͤgen dieſelben dann wohl 


ins Feine zu bringen ſeyn, und was I: die Hand | 
griffe darzu. 

Antw. Es pig zwar ih viele, die Me 
neralien klein zu ſtoſſen, zu ſieben und mit 
Waſſer die anklebende Irrdichkeit davon zu ſchei⸗ 


aur 


7 


nur ttt fenden ſtelnigten und erdigten Theile be⸗ 
nommen werden, welches die Materia iſt, worin 


nen dies Mineral gewachſen, deſſen geiſtliche We⸗ 
| ſenheit aber in foichen beſchloſſen hält, ſo mag eine 
ſolche Reinigung nicht viel helfen, und thut man 
beſſer, wenn man die Minern, wenn ſie nicht 
ſuperfein ſeyn, in ein Sublimatorium ſetzet, und 
mit ſucceßivem Feuer den reinen Schwefelgeiſt 
davon auftreibet; wenn es nun eine gerechte Mi⸗ 


nera geweſen iſt, ſo wird dieſer alſo erlangte Feuer⸗ 
geiſt ſeine geheime Wuͤrkung in der chymiſchen 


5 Action wohl verrichten mögen. 


rage. Iſt denn in allen und jeden Schwe⸗ 


felminern, fo wie fie in Ungarn zu finden ſeyn, 


und vor gediegen und gewachſen angegeben wer 


den, auch eine verborgene merkurialiſche 59 65 
heit? ich habe nun vernommen, daß dieſe beyt 
Principia, als wuͤrkende mineraliſche Geiſter all⸗ 
Felt beyſammen ſtehen, und das größte Geheim⸗ 
niß ſolcher Kunſt ausrichten muͤſſen, wie mögen 
ſie aber bleibend gemacht und ee er⸗ 
halten werden? 


1 Antw. Hievon ſind nun al viele Wehner 
| gen entſtanden, und geben ſonderlich die gelehr⸗ 


en 


ten Chymici mancherley Fixationes an nach 


ihren Einſichten, ſie moͤgen nun wahr oder falſch 
ſeyn, ſolche ſluͤchtige Schwefelgeiſter zu figiren, 
und ſie alsdenn zu ihren Tincturen anzuwenden. 


Es weiſet die Erfahrung in der Chymie, daß ſich | 


der Schweſel, er ſey aus was fuͤr einem Mineral 


* e 
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er immer wolle, per 173 nicht anch af, und wenn 
ihm fremdes Ding zugeſetzt und damit figtret wird, 
ſo will es auch nicht wohl gethan heiſſen, denn 
es mögen ihn ſolche in die Metalle, welche er vers 
beſſern ſoll, nicht eingehend machen, 5 er ru Ü 
und (Arien oben auf. 7 3 


Frage. Es wird nun gar vieles von ie. 
Fixation ſulphuris geſprochen, und daß ein ſolcher | 
firer Schwefel die unreifen Metalle in Gold tin⸗ 
giren foll, und heißt doch ins gemein jeder Schwe-. 

fe ift verbrennlich, wie mag wohl dieſes in 2 
Verſtand genommen werden? 


| Antw. Die Fixation des flüchtigen Eine 
fels hat wohl feine Richtigkeit, ſonſt waͤre nicht 15 
fo viel davon geredet und- geſchrieben worden, 
daß aber ein ſolches nicht allezeit in rechten Ver⸗ 
ſtand genommen wird, verurſachet eben bey dies 
ſer Kunſt den grauſamen Irrthum, daß alſo keine 
gehoͤrige Fixation damit mag bewerkſtelliget wer: 
den, denn es iſt hier ein einziger 97 von⸗ 
nöthen, der in dieſer Bearbeſtung die Kun aus, | 
‚macht, er wird aber an Hub, vor fi u e a | 


# finden ſeyn. ach 


| Frage. Die Phlloſonben, von een doch 4 
fohe Kunſt urſtaͤndet, welchen wir nur fo nachzus 
affen pflegen, ſagen ſelbſten, daß dieſe ihre Arbeit | 
ſchlecht, und nur ein Kinderſpiel fer, und in die, 
ſen beyden Arbeiten, als ſolviren und coaguliren 
beſtehe, um in dieſer Verrichtung e dle 


Frotien, „ was muß wohl dieſes fuͤr ein verbor | 
gener und geheimer Handgriff ſeyn? 


w. Wiſſe, die Philoſophen haben einen ö 
9 Verſtand in dieſer Kunſt, fie zeigen uns, 
daß fie das flüchrige nicht ſigtren noch beſtändig 
machen moͤgen ohne ein fixes und feuerbeſtän⸗ 
diges Ding, auch daß das fixe ohne Zuſetzung 
eines flüchtigen nicht mag aufgeloͤſet, noch beyde 
zuſammen koͤnnen verbunden werden, nur daß es 
von ihnen auf eine vieldeutige Weiſe beſchrieben 
wird: Sinne hiebey dem flüchtigen nach, und 
betrachte unter allen fixen Dingen das fixeſte, fo 
wirſt du der Kunſt ſehr nahe kommen. 


Frage. Es wird nun von dem Vitrum An; 
timonii vieles geſprochen, daß weil daſſelbe einen 
durchſcheinenden rothen Schwefel bey ſich führer, 
wenn es figiret werde, eine herrliche Tinerur auf 
Menſchen und Metalle ghet Mi ſt 9 552 
Fixation wohl moͤglich? 


* 


Antw. Daß aus dem Antimonio und auch 
ſeinem Glaſe, ein fixes leichtfluͤßiges gelbes und 
auch rothes Glaß zu machen ſey, erweiſet uns die 
Erfahrung in gar kurzer Zeit, durch einen ſehr 
leichten Handgriff, weil aber ſolches Glaß, ob 
es ſchon an dem Licht, wie Wachs ohne Rauch 
noch Dampf fleuft, in das Gold und Silber int 
Fluß nicht eingehen will, fo wird es von denjeni⸗⸗ 
gen, die noch ſo gluͤcklich ſeyn ein ſolches Glas zu 
erlangen / wiederum verworffen, nicht e . 

end, 


* 
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kend, daß ein ee 5 Glas: wiederum seinen 
eigenen Schluͤſſel zu feine Auſſchleſſung 1955 


muͤſſe. 


Frage. Ich möche doch das 5 Atimo⸗ 
nium Glaß, nur fo wie es bekanntermaſſen ver⸗ 
fertiget wird, aus feiner calcinirten Aſchen figi⸗ 
ren und Feuer beſtaͤndig machen koͤnnen, wer 


weiß dann, was ich damit ausrichten moͤchte? 


Antw. Daß das Salz ein Schluͤſſel der 
ſolariſchen Weſenhelt ſey, iſt uns ſchon durch d die 
gemeine Chymie bekannt gemacht, und alſo ber 
weiſet es ein ſolches auch an dem Vitrum Antl⸗ 


moni; man laſſe derowegen ein reines Sal Gem⸗ 
maͤ in einem Schmelztiegel fließen, trage dann 


ſucceßive pulveriſirtes Vitrum Antimoniſ darein, 
ohngefehr das halbe Gewicht, und laß es mit ein⸗ 


ander ſchmelzen, ſo viele Stunden man will, als⸗ 
dann den Tiegel erkalten, ſo findet man, wenn 


derſelbe zerſchlagen worden, auf dem Boden ein 
ſires gelbes Glaß, wie gemeiner . und 


oben darauf ein weiſſes Salz. 


f Srage. Was ift aber doch die rechte 8 
| Bang der in ſich ſelbſten componirten Goldmi⸗ 
nera der Weiſen, und wie wird ein ſolches ohne 
myſtiſche Vor ſchrift bewerkſtelliget, ich wolte 


gerne gerade darauf losgehen, ohne 8 


Irrwege? \ 
Antw. Die Flrotion des aleffüchtigſten 


Re Boifguefeis „oder das . Compoſitum 


Schwe⸗ 


* 


— | | 


"Ehe und Merkur wird in der wih Ope⸗ 


ration, im offenen Tiegel und in freyem Feuer ver: 


richtet, jedoch mit Zuthun eines vorbereiteten firen 
Goldes dasjenige, was in vorhergehenden gefage 
worden, eben bewerkſtelliget wird, bey dem recht · 
* Gebrauch des hiezu erforderlichen Feuers. 


Frage. Worauf kommt es nun in dieſer Ba 
eng am meiſten an, ich glaube daß ſolches 
alles ganz ſchlechte natürliche Dinge ſeyn, ſo nur 
durch den rechten Begriff muͤſſen gefaſt, einge⸗ 
ſehen und erkannt werden, ich glaube daß ſolches 
die wahre Materie und deſſen Bearbeitung ſey? 


Antw. Auf dieſes kommt alles in der ganzen 
Kunſſt an, denn die Bearbeitung findet ſich doch 
endlich durch die Experienz und der Verſtand der 
Worte bringet die Vereinigung an Tag, wer 
Fleiſch kochen will, der derf es nur reinigen und 
wohl beſchicken mit dem ſo es benoͤthiget iſt, und 
alsdann dem Feuer übergeben, fo wird es darin: 

nen ſeine Gare wohl erreichen, wenn er nur das 
sg zu regieren weiß. ö 


Frage. Wenn das Gold zu gro Dinctur der 
Beil erfodert wird, ſo muß daſſelbe doch erſt⸗ 
lich darzu vorbereitet und praͤpariret werden, 7 | 

möchte ſolches wohl keine irrdiſche Schwefeleges 
walt Aken, „wie 8 0 man denn, das Gold 
darzu? 


Antw. Daß es mit der Caleination und 


Solution des Goldes eine ganz andere Beſchaffen = 


heit 


U 


N 


\ 
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beit 2 5 ; als ſich viele große Chymici eben 
bat wohl ſeine Richtigkeit, es mag ein ſolches 
weder im Feuer verrichtet, noch mit ſtarken Spi⸗ 
ritus benetzet werden, der Rauch und Dampf 
des vermiſchten Merkuri, muß alles allein aus: 
richten, doch ſo daß ſie zuſammen und vorhero 
eines Weſens ſeyn. Es mag keinen anderen Schwe⸗ 
fel als das Gold anfangs gewachſen iſt; nun denke 
nach was es ſey, wenn es heißet, daß man den 
Goldſchwefel der Weiſen auf denjenigen Gebirgen 
ſuchen und finden muͤſſe, allwo das gediegene 
Gold zu wachſen pfleget. Ein einziger Wort⸗ 
verſtand, eroͤrtert oftmahls die ganze Sache, 
und man bedenke, mit was vor fremden Termi⸗ 
nis und bnerogtiphiichen Figuren, der Verſtand | 
dieſer Wiſſenſchaft bene belt und beduſtert iſt, ‚von 
welcher Erflärung in folgendem ar ins 
befonere fol gehandelt werden. 


Frage. Es ſcheinet in dieſer Erklärung, 146 
dies beſchriehene ſaͤmmtliche Arbeit, im Schmelz: 
tiegel moͤge verrichtet werden, dieweil es alles 
mit trockenen Sachen geſchiehet, was heißt aber 
das, wenn da gelehret wird, daß man mit ſolvi⸗ 
ren, deſtilliren, ſublimiten in Glaͤſer und Re⸗ 
torten die erſte Arbeit verrichten, und mit dige⸗ 
riren, augmentiren und hee das Ende ö 
beſchließen ſoll? | 

Antw. Wille ich; daß die Phioſophen 
zweyerley Wege haben, womit ſie ihre geheime 
Arbeit zu e pflegen, den trocknen und den 

naffen ; 


\ 
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naſſen weg ee beyde Wege nun ſi nb allen um: 
ſtaͤn den und Weſen nach ſehr unterſchieden, und 
erfordert ein jeder leine andere Arbelt, wenn 
fie in der Betrachtung untereinander gemiſchet, 
und eines vor das andere erkannt wird, ſo wird 
mit ſolcher Arbeit nimmermehr nichts ausgericht; 
der vorher ſchon beſchriebene Weg heiſt nun der 
trockene Weg, der mit lauter mineraliſchen Wer 
fen zu thun hat, und in kuͤrzerer Zeit als der naſſe 
Weg verrichtet wird. Der naſſe laͤngere Weg 
aber iſt derjenige, ‚vo aus ſeiner Materie durch 
deſtilliren, ſolviren und digeriren zu thun hat, 
von Re Re eg rep ganz 
unterſchieden iſt. | 


Frage. Wird denn die Arbeit! im naſſen Weg 
mit eben derjenigen Materie verrichtet, wie da⸗ 
von im trocknen Weg iſt angegeben worden, nem⸗ 
lich mit dem Goldſchwefel der Weiſen, oder fin 
den biebey die andern angegebenen. Muna 
Jugreß? | 
Antw. Die Bearbeitung dieſes en We⸗ f 
BR geſchieht eigentlich äuf zweierley Art; die erſte 
Art auf den naſſen Weg zu arbeiten wird insge⸗ 
mein Univerſal genennet, dieweil daſſelbe aus der 
Univerſalmaterie aller Weiſen bereitet wird, wel⸗ 
che Materie die allergeheimfte und unbekannteſte 
iſt, und aus dem obern aſtraliſchen Reich zu un⸗ 
ſerer Erhaltung täglich hereingeſenket wird, von 
weicher in vorhergehenden Hauptſtuͤcken iſt Mel: 

Pang es 3 die Rap Art auf den 125 
; ſen 


m Weg zu ed iſt BR “ rail 
Weiſen Bericht mit dem Vitriol, dleſer allein macht 
es beweiß ich, daß er ein großes Subject zu der 
Goldmacherey ſey, weil er der r erſte e ur 
sg Weſenheit iſt. 


Frage. Wle verhält fi ſi 4 mit dem FR 
den Schwefel, ſo dem Gold foll ausgezogen und an⸗ 
derm Metall wiederum ſoll zugeſetzet werden, daß 
er es in Gold tingiren ſoll; es wird von vielen | 
eine Helmüchkeit daraus gemachte 4 


Antw. Die Bereitung des Saupe St 
wovon die Philoſophen gedenken, iſt einer ganz 
andern Bedeutung, als ſich mancher vorſtellet; 
aus dem Golde einen Sulphur zu ertrahiren, iſt 
der Phlloſophen Meinung gar nicht, läffer ſich 
auch nicht thun, es find ſolches nur Hfengefpens 
ſter und leere Meynungen; wer mit dem Golde 
recht umzugehen und es nach der Philoſophen 
Vorſchriften zu tractiren weiß, der wird den ganzen 
Körper des Goldes nicht allein zu einem fixen tin⸗ 
girenden Schwefel aufzulsſen, ede zu ver» 
sah wiſſen. 


Frage. Hat es mit dem Golde eine ſoche 
Beschaffenheit / fo wunderts mich nicht, daß fo 
viel Arbeiten verlohren gehen, indem ſie das 
Gold mit aller Gewalt zerſtoͤhren, aufloͤſen und 
zur Tinctur machen wollen, es will ihnen aber 
nie gelingen, W in Ren tria Bu 5 

| | | ſchei⸗ 


färben, 18 wi fie wegen, und fie nie \ 
| hp fegen wollen? | 


| Antw. Die Auf des Gelbes oder | 
fans rechte Umkehrung aus dem irrdiſchen in einen 
geiſtlichen Stand, daß daraus tingirende Puls 
ver und Glaͤſer moͤgen bereitet werden, iſt vor 
gar viele noch ein verborgenes Seheinmiß , vies 
les Geſchwaͤtz ift hievon zwar vorhanden, wel ches 
aus bloſen Meynungen beſtehet, daß auch endlich 
der eitle Wahn daraus entſtanden iſt, wie es nicht 
noͤglich ſey, das Gold aus ſeinem koͤrperlichen 
Weſen zu bringen und in eine geiſtliche Weſenheit 
zu einer Univerfalmedicin zu verkehren, ſo weit 
weite es die Wordeit der Menſchen. N 


5 Frag e. Iſt denn die Arbeit mit dem Gobbe 
daſſelbe a5 ſeinem metalliſchen Weſen umzukeh⸗ 
ren, eine ſo geſchwinde und leichte Sache, wa⸗ 
rum werden dann ſo groſſe Weitlaͤuftigkeiten dar⸗ 

aus gemacht, daß einer in 20 oder 39 Jahren ' 

darinnen nichts ausrichtet? 


Antw. Dieſes, davon du mir ige a 
iſt keine Zeit, ſo von jemand auf die Bearbeitung 
der Tinctur iſt verwendet worden, denn ein ſolches 


wird hierzu von einem, der es weiß, nicht erfordert, 


aber in Tag hinein euf eine Tinctur zu expert 


mentiren, da die rechten Materien und rechte 


| 81 Arbeit Ken N oft eine W 
7 % 


36 


Frage. N denn nur 4 ee Ba, 
| diese Kunſt in dem trockenen Weg zu erlangen, und 
gehört das vorgeſchriebene Subject nur allein dazu, 
; “ weiß mich noch nicht recht bierein zu fünnen? 


Antw. Ich will dir ein Gebelmniß ins Ohr i 
1 55 ſo du in keinem chymiſchen Buch ſonſt fin⸗ 


den wirſt, laß dir ſolches deinen Leitſtern ſeyn, 


als wie den Schifleuten der Orlens am Himmel. 


Eine Tinctur oder tingirenden Stein zu machen, 


iſt keine andere Arbeit, als einen Schlüffel zu 
verfertigen, das Gold damit aufzufchließen und 
| mit fi ſich zur Tinctur zu machen, der Grund dieſes 


Geheimniſſes lieget im Gold, ich werde dir dieſes | 


nicht zweymal fagen, bierauf richte d da nun 925 


gange Beſchefigmmz. ( 


Er: — 


Das vierte Haupt. 


| Von der Abhandlung der fremden und un 
Kam Terminorum und Hieroglpphen, 
ſo in den chymiſchen Schriften 
1 beſtaͤndig vorkommen. 1 
„ Frage. . 
Bo Leſung der chymiſchen Schriften fümt wobl 


nichts verworrneres vor, als faſt an allen Stel 
Im, wo eine fonberliche 9 8 vorfaͤllt, fremde 


AN und 


| 


x 


und übte 200 die eine geheime Sache, 
woran das meiſte gelegen iſt, andeuten und be⸗ 
greiflich machen ſollen, dieſelbe aber dadurch mehr 
verdunkeln und ſo vorſtellen, daß keiner, der es lle⸗ 
ſet, begreifen kann, wie es mir und vielen andern 
ergehet, was iſt nun wohl hiebey zu thun, wenn 
man doch gerne wiſſen wollte, was vor Subjecte 
0 a 


Al Es t ae „ daß die geheime Pe 
densarten, fo die Chymici in ihren Schriften ein: 
miſchen, wann fie von dem groͤßten Naturweſen 
der Welt handeln, und groſſe Reichthuͤmer an⸗ 
prelſen, groͤſtentheils Urſach find, daß ihre Kunſt 
durch dieſelbe verdunkelt und unbegreiflich gemacht 


Pr 3 1 3 7 
* „ 2, 


ı 


BE Nun verborgen ſeyn aut 


werde, denn wer mag die Terminos, fo von ihnen 


zur Verbergung ihrer Kunſt erſonnen worden, 
wohl errathen koͤnnen, die ihrem Vorgeben na 
nicht nach ihrer Benennung, ſondern nach dem 
Sinne ihrer innern Beſchaffenheit erkannt werden 
ſollen, wobey es alſo auf die Erfahrung vielerley 
Verſuche ankoͤmmt. Es ſind viele, fo ſich die alfo 
fingirten Nahmen derer angegebenen Subjecten 
und der daraus entſtehenden neuen Geburten nach 
ihrem Sinn und Meynung auslegen, und denken 
mit ihren daraus erfundenen Arbeiten den er⸗ 
wuͤnſchten Zweck zu erreichen, es iſt aber gemei⸗ 
niglich gefehlt. Es laͤſſet ſich wohl von einer 
Sache gut 
au einem Troſt verleiten, W T iſt aber die Folge nicht 


alle⸗ 


ken und ſich durch ſolche Gedanken 


N 


S335 — 


| allemahl, daß ein ſolches muteſt ei nee, 

ke bleibt an und vor ſich felbften gut, dieweil er 
auf eine gute Meynung gerichtet iſt, mit hundert 
Fuder guter Gedanken bezahlet man aber nicht 
einen Kreutzer Schulden, es iſt . gut ge ; 
dacht, aber faſſch ausgelegt. . 


Frage. Es werden die Bücher und Shi | 
ten der Weiſen doch immer gelobet, und ſollen in 
ſolchen ihren angegebenen Gehelmnlſſen vollkom 
men ſeyn, man ſoll dieſelben nur recht begreifen, 

wie mag denn nun ſolche Einſicht recht anzuſtellen 
ſeyn, ich weiß mich bierein nicht zu ſchicken? 5 ’ 


Antw. Die wunderbar vorgeſtellte und ih. 
rer innern Weſenheit nach beftimmten Nahmen 
der chymiſchen Subjecten find ohne gründliche 
Ueberzeugung der Arbeit, ſo dieſem orgeben nach 
richtig befunden worden, nicht zu erkennen, und vor 
wahr anzunehmen; es iſt ſicher zu glauben, daß 
durch fremde und unbekannte Nahmen etwas wich⸗ 
tiges vorgebildet wird, weil die Einſicht in na- 

un Dinge ung die Erfahrung davon giebt. | 


..Seage Es iſt aber eine ſchwere Sache, 
| aus einem unbegreiflichen Dinge ein begreifliches 
zu machen und Sachen zu erforſchen, wovon man 
keiue gruͤndliche Vorſtellung weiß, ich getraue 
mir hierinnen nicht fort zu kommen, denn ohne eis 
nige Erklärung und Erläuterung ſolcher Geheim⸗ 
niſſe weiß ich in denen chymiſchen Arbeiten nichts 
anfangen, was wahres denn die Phlloſophen, ; 
8 wenn 


x wenn ER von ihrem Meciris reden, oder von b 


rem Spiritu Mercurii, es ſoll darunter das ge 


meine Queckſilber ja nicht zu 1 kn, wie 
fonft einige vermeinet haben? | 


| Antw. Wenn wir bier annehmen, wie ef | 
die Sache in den chymiſchen Arbeiten verhält ‚ins 
ſonderheit was den trockenen Weg im minerali⸗ 
ſchen Reich betrift, fo muͤſſen wir den Mercu⸗ 
rium, ſo die Weiſen nur vorgeſchrieben, und als 
ein chymiſches Prin cipium darſtellig gemacht ha⸗ 
ben, fuͤr den lebendigen Geiſt halten, der in ih⸗ 
rer fluͤchtigen Gold: und Schwefelminera enthal⸗ 
ten iſt, und den leldenten Theil in ſeinen Wuͤrkungen 
vorſtellet, nicht aber Mercurium vivum, ſo 
auch Queckſüber genennet wird; was aber den 
Spiritum Mercurii anbetrift, wovon inſonderheit 
Bafılius Valentinus das meiſte ſchreibet, das iſt 
ſonder Zweifel von dem naſſen Weg zu verſtehen, 
da er mit einem zubereiteten Spiritu nitri, den 
er in ſeinem zweyten Schluͤſſel zu machen und zu 
gebrauchen lehret, die Solution und Siration der 
Mineralien zu vertichten 5 f 


| Frage. Was veranlaſſet denn die Phloso⸗ 
ben, daß fie in der Beſchreibung ihrer Materien 
und ihren geheimen Arbeiten immer von grauſamn 
Thieren, als Loͤben und Drachen, Schlangen 
und Greiffen reden, was wollen ſie uns denn eis 
gentlich darunter vorſtellig werben | 1 85 
* 5 C4 Antw. 


Kir (We * 


tee Die Andeutung ber Phlloſphen auf 
Wiglechen grauſame wilde Thiere will uns uͤber⸗ 
haupt fo viel ſagen, daß in dieſen vorgeſtellten 
Minern ein grauſamer und gewaltiger Geiſt be⸗ 
ſchloſſen lieget, den Löwen und Drachen verglei⸗ 
chend, welche, wenn ſie aus ihrem Schlaf und 
Ruhe erwecket werden, oͤfters noch weit geſaͤhr⸗ 


licher als die vorgeſtellte wilde Thiere find; was 


iſt wohl den Menſchen gefaͤhrlicher und ſchaͤdli⸗ 
cher als der Arſenick oder mineraliche Merkur, 
wenn derſelbe im Feuer aufgetrieben und in ſein 
Leben und Wirkung gebracht wird, beſonders 
wenn derſelbe mit dem reinſten Schwefel vergat⸗ 
tet iſt, ſo ſtellet dieſes Mineral ſeiner innern 
Staͤrke und Gewalt nach den allergrauſamſten 
Drachen vor; ja den fliegenden Drachen von 
Babylon, der fluͤchtig und toͤdtend iſt, und wenn 
ſie von dem gefrönten und goldnen Löwen reden, 
ſo geben fie allezeit ihre exaltirte Goldminera das 
durch zu verſtehen; Item durch die Vereinigung 
Mars und Venus die Vereinigung der Sola⸗ 
riſch und eunariſchen Saamensart, 2 abet ‚ge | 
kedet worden. x 
Frage. Es laßt fich dieses alles ger be | 
| greiflich einſehen und erkennen, was verſtehet 
aber Bafıllus unter dem geſchwinden Vogel von 
Mittag und unter dem maͤchtigem Thier von Orient, 
jedermann ſinnt dieſem Dinge nach, und will doch 
nicht getroffen heiſen, es ſcheinet dem Anſehen 
nach, als eee goſſe Sache wee ver 
borgen Be A 


Anm, 
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Antw. Allerdings if unter dieser Bedeutung 
di groſſes Geheimniß verborgen, ſo durch nichts 
anders als durch natuͤrliche Einſicht mag errei⸗ 
chet werden; es hat uns dieſer Autor durch den 
geſchwinden Vogel von Mittag, ſo in der Minera 
der Weiſen verborgen iſt, anzeigen und vorſtel⸗ 
lenwollen, deſſen feinen Raub, fo er an dem 
Thier von Orient oder dem goldnen Löwen findet, 
und nichts anders als das Gold, iſt, ihm das Hertz 
aus ſeinem Leibe friſt, und daſſelbe in ein ander 
und beſſeres Weſen verkehret; ziehe diß in rechte 
Erwegung, und ſiehe, was dich Baſilius weiter 
damit lehren wird; laß diß in deinen chymiſchen 
Arbeiten deine meiſte Beſchaͤftigung ſeyn, einen 
Schhluͤſſel zu erhalten, oder dieſen flüchtigen ges 
ſchwinden Vogel von Mittag zu fangen, das 
Gold damit aufzuſchlieſſen, weil in demfelbeneins 
zig 1 allein der fixe god ee euthal⸗ 
ten i 8 


| Frage. Was ben wohl bey dieſem Autor 
1 unter dem Gott Apollo und ſeiner Braut Diana 


zu verſtehen, es laͤſt ſich auch wie alle andere 


verborgene Termini auf mancherley Art auslegen, 
denn unter einem ungenannten Ding mag ſich 
einer vorbilden, was er will, es it im a 
nung wie die andere?: 


Antw. Es iſt alles Phe, wenn abet de 0 
Vorſtellung nicht mit dem ſinnlichen Verſtand 
übereintriſt, fo wird durch die darauf gerichtete 
. immer nichts e „es N nd lauter 
C 5 ver 


| 1 G die . ein 
aber lehren, daß der Bräutigam oder Gott Apollo 
allhier nichts anders als das fire Gold vorſtellet 

ſo den Gott oder das vollkommene Weſen im m, 
neraliſchen Reich bedeutet, mit welchem ſeine 
Braut hie Goͤttin Diana als der flüchtigfte und 
reinſte Theil des mineraliſchen Reichs ſoll ver. 
maͤhlet und conjungiret werden, und iſt her nicht 
das gemeine Silber, wie einige wollen, darunter zu 
verſtehen, ſondern ſeine geiſtliche Kraft, ſo in 
ſolcher vorgeſtellten Diana verborgen ſſt. Es 
iſt dieſe chymiſche Arbelt allhier auf trockenen 
Weg Aare „welches muß eig, eingefeen 
und erwogen werden. | 


| Stage. Was iſt aber unter dem e N 

Raben, weiſen Schwan und rothen Adler zu 
verſtehen, fo die Philoſophen in ihren Schriften Er 
anzeigen, es find lauter reiche Siersgtyphen, fo 
ſchwer zu verſtehen ſind? 

Antw. Dieſe verborgene Sinnbilder belle 
hen ſich auf die Arbeiten im naſſen Weg, und 
weiſen eigentlich auf die veränderliche Farben, ſo 
in der Digerirung im Glaſe nach und nach zu er⸗ 
ſcheinen pflegen, je nach dem das Werk in ſeine 
Vollkommenheit tritt, und die erforderliche Zei⸗ 
tigung erreichet, in dem trockenen Weg aber, in 
welchem eine vehemente Arbeit wuͤrket, erſcheinen 
Diefe Farben nicht, oder fie find doch wenigſtens 
nicht zu ſehen, weil dieſe Verwandelung oder Aus⸗ 
N geſchwind und unſichtbarer Weiſe ge⸗ 

ſchiehet, 


* 8 175 * 
0 N J 
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N ſchehet, fi find alfo diet beyderley Arbeiten des tro⸗ 
ckenen und naſſen Weges ganz verſchiedene Ver⸗ 


richtungen, fo nicht muͤſſen untereinander ver: 


miſcht und vor einerley Ding angeſehen werden, 


fee verderbet man die ganze Sache. 


Sragee. Was wird dann durch die phltoſd⸗ 
phiſche Solution, Deſtillation, Caleination, Co- 
hobation, Sublimation, Digeſtion und Aug- 


mentation verſtanden, es foll ein ſolches doch 


nicht nach der gemeinen Art angeſehen und ge⸗ 
nommen werden, was werden denn für nd 
bebe erfordert? 


| Antw. Hier fi ind beiter Erinnerungen 
vonnoͤthen, denn, wiel zweyerley Wege in der 


chymiſchen Arbeit ſeyn, alſo ſind auch zweyerley 


Obſervatlones zu machen, ſo wohl zu merken find; 
dann in dem trockenen Weg, welcher in offenem 
Feuer in beſonderer Geſchwindigkeit verrichtet 
wird, kommen die vorgeſchriebene chymiſche La⸗ 
bores nicht zum Vorſchein, es werden aber die⸗ 


elben alleſamt unter beftändigem Kochen in einer 
rbeit verrichtet, wovon uns die Philoſophen 13 


Nachricht geben, daß dieſe Kunſt nur in foloicen 


und coaguliren in ſich ſelbſten ganz unfichtbaree 


und ee Weiſe verrichtet werde: n 


dem naſſen Weg aber hat es eine ganz andere Be⸗ 
wandniß, da kommen bey der Zerlegung des 


Subjects alle dieſe Arbeiten zum Vorſchein, denn 5 
a PER muß gereiniget, deſtlllret ſolviret, 


Cole 


i cage, 15 tiger und feder auch aug⸗ 


. 


mentiret werden, alſo iſt ber Vaſſtand „ A 


4 05 Betrachtung der bepden Wege. 


Srage. Die Philosophen ftellen uns 1 


15 eee und mancherley Raͤtzel ihre geheime 


Kunſt vor, nemlich wenn ſie von dem Koͤnig und 
der Koͤnigin; Item der Sonne und Mond reden, 


ſo unſtreitig den erſten Grund, worauf ſolche ihre 
Kunſt beruhet, 1 8 IS ‚wie e man N 


nun verſtehen? 


Antw Die vorgenannte 8 von dem 
Konig und der Koͤnigin, der Sonne und dem 


Mond haben in ihrer N ah einer» 

lley Bedeutung; der König iſt das Gold, oder 
deutlicher zu fagen des Goldesjaamen, die Köni⸗ g 
gin aber iſt die Kraft des Silbers, welche, durch 
eine geiſtliche Vermiſchung zuſammen geſetzt, ei⸗ 


ne neue Geburt zuwege bringen ſollen, derglei⸗ 


chen Bewandniß hat es auch mit der Vorbildung 
der Sonnen und des Mondes, und werden in der 
Bearbeitung allezeit die erften reinen Anfange da 
durch verſtanden es 0 nun in N oder 
BE Weg. 


Frage. Was bedeutet ban die ene 


phische Vorſtellung, da Sonn und Mond ſi ich in | 
dem Blut der unſchuldigen Kinder baden, es 


muß darunter 2. al ne ee 4 
a * ö ne N 


Antw. 


. 900 8 Vorſtelung be⸗ 
deutet die Compoſition, da die metalliſche Anfaͤn⸗ 
ge, mit der unzeitigen mineraliſchen Weſenheit auf. 
geloͤſet, in ſolchem vorgeſtellten Bade zuſammen 

vereiniget werden ſollen, es kommt ſolches faſt 
mit dem vorhergehenden uͤberein: Ingleichen 
wenn hieroglyphiſch vorgeſtellet wird, wie der 
? ‚König und die Koͤnigin durch einen geiſtlichen Bis 
ſchof follen copuliree und zuſammen verbunden 
werden, diß hat gleiche Bedeutung, und mag 
auf keine andere Art und Weiſe gedeutet werden, 
weil es der Sache Verhältniß mit ſich bringt, denn 
der Biſchof iſt der Merkurial Theil, ſo dieſe Vers 


bindung verurſachet und fix und rue mit ein 


ander vereiniget. “ 


Frage. Was wird uns durch die Todten | 


beine vorgeſtellt, welche die Philoſophen by: vos 
glyphiſch vorbilden, iſt denn dieſes auf dem trocknen 
oder naſſen Weg zu verſtehen; der philoſophiſche 
Satz lautet, toͤdten und wieder lebendig machen 


iſt der Philoſophen Meiſterſtuͤck, wie iſt nun n dieſe | 


aus, eigentlich zu verſtehen? 


Antw. Die Redensart ſolcher Toͤdtung, ſo in 
| den chymiſchen Schriften öfters angefuͤhret wird, 


zielet meiſt auf Gold, und will ſo viel bedeuten, | 


daß daſſelbe durch einen geheimen Handgrif aus 


ſeinem metalliſchen Weſen gebracht und durch die 
ſpagiriſche Kunſt in einen geiſtlichen und clarie 


ficirten Stand geſetzt werden ſolle. Gold iſt der 
: compakteſte und fixeſte AR unter den Metallen, 
N und 


N N 
RR, 


6 
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46 | / | 
und iſt nicht wie die ien en Metelen un 
loͤſen, weil ein gar befonderer Handgrif, ja nie je; 
allein Handgrif, ſondern ein rechter Kunſtgrif 
dazu erfordert wird, das Gold dieſer Ned 
nach zu toͤdten, davon iſt im e ein 
Ä mehrere gezeigt worden. 


Frage. Das Toͤdten ſagt zwer 10 1 
ſuchende, verſtehe ich wohl, ich kann das 
Gold und alle Metalle toͤdten, aber nicht wieder 
lebendig machen, wie verhält es ſich aber mit de⸗ 
ren Auferſtehung, es muß das Toͤdten der Metalle 
wohl in einem ſonderlichen Verſtand genommen 
und eine andere als gemeine Einſicht ‚Dean. erfor⸗ | 
dert werden? 1 N 


Antw. Die Toͤdtung der Metalle, wovon die 
Welſen ſchreiben, iſt eigentlich auf das Gold ge⸗ 
richtet, daſſelbe aus ſeinem körperlichen metalli⸗ 
ſchen Weſen in eine andere und geiſtliche Geſtalt 
zu bringen, welches allhier nicht ohne Urſach öfs 
ters iſt wiederhohlet worden, weilen in dieſem 
Stuͤck das ganze Weſen hanget: Wer den rechten 
Schluͤſſel findet, der das Gold aufzuſchlleſſen ver⸗ | 
mag, der wird ſehen und wahrnehmen, daß toͤd⸗ 
ten und wieder lebendig machen einerley Weſen 
und das groͤſte Geheimniß dieſer Kunſt ſey. Es 
iſt die Toͤdtung des Koͤniges oder des Goldes uns in 
gar vielen philoſophiſchen Büchern in hyerorgly⸗ 
phiſchen Bildern vorgeſtellet worden, um damit 
Zu zeigen, daß es eine Rothwendigkeit ſey, dem 

Golde nicht allein feine Seele oder den Schwefel 
| | aus: 


in 


3 | 47 
augen, Foul feine ganze metallſche We⸗ 
ſenheit umzukehren, etwas beſſers 0 ei dar⸗ 
ae d bewerkſtelligen. a 15 


Frage. Ich habe gehöre, daß das Gold dab 
das Queckſülber ſich mit dem Golde fo leichte und 
gerne vermiſchen und auflöfen laſſe, fo das auch 
das Queckſilber das Gold ganz verſchlinget, daß es 

mit Augen nicht mehr zu erkennen iſt, und dem 
Anſehen nach in pures Queckſilber verwandelt fen; 
aus dieſen beyden nun ſoll mit der Zeit unter 
Regierung eines geringen Feuers eine anſetzliche 
Tinclur auf andere Metalle zu gelangen fon; 
was iſt bievon zu hoffen? Co 


Antw. Dieſe Arbeiten ſind mir a be⸗ 
kannt; Wunder genug iſt es, daß das Gold mit 
dem Jueckſüber ſo gerne vermiſchet und durch ein 
mäßiges Reiben in alle Poros einſchneidet, und 
mit einer ziemlichen Feuers gewalt kaum davon zu 
ſcheiden iſt; da aber die Solution des Queckſil— 
bers das Gold nur an feiner äußern Flaͤche ans 
greift und nicht in das innerſte Centrum dringet, 
ſo wird ein groſſer Glaube darzu erfordert, die 

radicale Solution des Goldes dadurch zu bewerk⸗ 
ſtelligen, es ſoll aber hiemit Niemand ſeine Mey⸗ 
nungen benommen werden, noch dem Mercurio 
zu nahe geredet ſeyn, wer eine Tinctur daraus 
zu machen gedenket, es iſt der Merkur ein me⸗ 
el = und ein ſehe reines 1 


Seat 


— h 


Re Frage. Was a uns is Tfeopfraflüs 
1 durch den grünen und rothen Löwen vorſtellen 
wollen, es hat dieſes ein ſehr groſſes Aufſehen ge⸗ 
macht, und hat mancher vermeinet, er habe in 
N ſeiner Arbeit den rothen und grünen Löwen gefe 
hen, iſt dennoch nichts mit € folder Een 
| | ausgericht geweſen? 


Antw. Unter dem gruͤnen Pe hat Theo 
phraſtus eigentlich den Vitriol verſtanden, aus 
19 0 er eine beſondere Tinctur bereiten koͤnnen, 
und nach feiner Zubereitung hat ſich auch der vor 
the Löwe ſehtn laſſen, welches aber durch beſon⸗ 1 
dere Arbeit muß erlanget werden; Baſilius und da⸗ 
von Theophraſtus haben viel Weſens davon ge⸗ 
macht und die geiſtliche Weſenheit in Geſtalt eines 
weiſſen Rauchs durch die Deftillation daraus getrie⸗ 
ben, worinnen ſich die drey Principia, welche in den 
chymiſchen Schriften ſehr oft erwaͤhnet werden, 
befunden haben, ſie entdecken aber den Schluͤſſel, 
womit ſie den Vitriol aufgelöſet haben, nicht! | 


Frage. Die Philoſophen fi iellen uns in einer 
ge einen Hermaphrodit oder doppelten | 
Menſchen mit zweyen Köpfen vor, woraus ver; 

\ ſchtedene Meynungen entſtanden; was dadurch 
eigentlich zu verſtehen ſey, und wie ſich ein Proceß 
1 formiren läſſet, iſt nun eigentlich die Frage? 


Antw. Der angegebene Hermaphrodit der 
Pherhe iſt in meinem Verſtand nach die Mate⸗ 
rie der Weiſen, welche die beyden benoͤthigten | 

Saa⸗ 


| 49 
Sacmehsotten gauz ee und vereinigten 
Weiſe in ſich beſchloſſen fuͤhret, woraus wie 

kenuen follen, daß die Materie oder Subject der 

Welſen eben von ſo vieler Beſchaffenheit ſeyhn muß, 

wie ſie ſchreiben; deutlicher laſſen ſie ſich nicht 

beraus, ſie vermeynen, ſie haben uns genug ent 
deckt, dieweil die halbe Kunſt die Entdeckung 
der erſten Materie ausmacht, es heiſt ein jeder 

Huch foll feinen Sleiß hiebey anwenden. N 


Srage. Was deutetuns denn die Hyeroglyph 
des Salamanders an, der im Feuer ſein Leben 
bat, es muß doch etwas ſonderliches darunter vor⸗ 
geſtellet ſeyn, es iſt hieruͤber noch keine Erklaͤrung 
zu Handen gekommen, die ihre wahre Bedeutung 
habe, der im Feuer lebende brennende Salaman⸗ 
der iſt noch immer ein Geheimniß geblieben? * 


Antw. Es iſt der brennende oder im Feuer 
jebende Salamander ein uns unbekanntes Thier, 
gleich wie das Subject der Weiſen dem innern 
Verſtand nach ein unkennbares Ding iſt, ob 
daſſelbe ſchon an allen Orten zu haben, denn gleich 
wie der Salamander, dem Erdichten nach, ein 
feuriges unverbrennliches Weſen vorſtellet und im 
Feuer fein rechtes Leben findet, fo mag unter ſol⸗ 
chem Fuͤrbilde die concentrirte Feuerskraft, in 
dem figuͤrlichen Verſtand, gar gut einzuſehen und 
zu erkennen ſeyn, denn die Tinckur, fo die Weiſen 
daraus zu bereiten lehren, iſt im Feuer auch un⸗ 
überwindlich, dieweil es das hoͤchſte concentrirte 
e Er iſt; es baben die Welſen uns mit 
D vielen 


1. 
a ) Pa 1 . 


len, wenn wir dieſes nur einfeh 
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vielerley PAR 10 ine ae wol: 
en wollten, fo 

aber machen wir uns darinnen ſelbſt falfche 

Vorſtellungen, welche uns von der rechten Er⸗ 


käanntniß ab und auf irrige Genaue leiten, wie 
es leider am Tage lieget. 


Frage. Keine Figur unter allen Hleroghh⸗ 
pben hat mir mehreres Nachſinnen verurſachet, 
als die vorgeſtellte Schlange, ſo ihren eigenen 
Schwanz friſt, ich mag damit bis dieſe Stunde 
noch nicht zu Stand kommen, denn ein jeder, mit 
dem ich hievon geſprochen habe, macht ſich hle⸗ 


von auch eine andere Vorſtellung, es muß doch | 


etwas groſſes darunter vorgebildet ſeyn? 


Antw. Es find ſolche Fragen, die ſich ohne 
den Grund natürlicher Einſicht nicht leichte auflös 
fen und beantworten laſſen; es iſt im vorhergehen⸗ 


den ſchon angezeiget worden, daß die Bearbeitung 


* - 


zu der Weiſen ihrer Kunſt unter vielen und mans. 
cherley Vorſtellungen abgebildet werden, je nach 
dem es einem nur gefällig geweſen, und nach der 


Einſicht feiner Arbeitung ſich hat bilden mögen, 


daraus iſt nun entſtanden, daß Loͤwen und Dra 
chen, Schlangen und andere Ungeheuer ſind zum 


Vorſchein kommen, eigentlich bedeutet die Schlan⸗ 


ge mit Fluͤgel unſern Mercurlum, die ohne Flügel 


den bereits gebundenen Mercurium, dem die Fluͤ⸗ 


gel, abgehauen find, wenn dieſe beyde zufammen, 


ſo gehet der Streit an „ und die fire. See 


friſt ihren e Mercurium auf. 


Some: 


Srage⸗ Wenn nun die angegebene di 
15 und vorgeſtellte Figuren alle auf einer⸗ 
terie und Arbeit zielen, ſo iſt zwar hie⸗ 
= eine ziemliche Einſicht erreichet, es iſt aber 
bey dem allen nur etwas geſagt, denn der Zweifel 
bleibt uns doc) übrig, welches die wahre Mate; 
rie ſey; die vielſaͤltig angegebene Meynungen 
machen bey vielen die Sache noch immer ſtreitig, 
und wird in ſolchen Dingen, dieweil die Einficye 
davon noch nicht zureichend iſt, kein wahrer 
Schluß geſagt; einer ſchreibt, die Materie muͤſſe 
auf dieſe, der andere auf jene Art gereiniget, zer- 
legt und aufgeloͤſet werden; einer beſchreibet eine 
Sublimalion, der andere eine Deſtillation und 
wie dergleichen Angebungen mehr ſind, es bleibt 
immer eine Sache, die noch nicht ausgemacht iſt, 
und machet ein weites Feld der Betrachtung aus, 
dabey einer beſondere Mühe anwenden muß, | 
au den rechten fan zu erreichen? 


Aten Merke, weil die Materien des Foo 

und des flüchtigen bekannte Dinge find, fo ſich 
durch die noͤthige Einſichten und fleißiges Unter 
ſuchen endlich noch erfinden laſſen, um einen rech⸗ 
ten Grund zu legen, fo haben die Philoſophen, 
welche die Wahrheiten von ſolcher Sache geſchrie⸗ 
ben, ſich mehr in erdichteten Nahmen und Hie⸗ 
roglyphen als mit deutlichen Worten ausdruͤcken 
wollen, theils die Kunſt zu verheelen, theils aber 
dieſelbe anzupreiſen, „und dabey erinnert, ſeine 
Muͤhe und Beh 3 wohl anzuwenden, um 
1 D 2 durch 


x ; 1 “ 


| 990 behoͤriges REN den Sinn und Ber; | 
ſtand ſolcher Vorſtellungen zu erreichen, auf eine 


andere Art wird daſſelbe nicht gefunden, ihre 


Meynung hievon trift mit einander überein, ob 
ſie gleich verſchiedene Terminos und Suublder das | 


von angeben. 


Frage. Haben fi ie denn alle 00 einerley Wege 
gewandelt, und einerley Arbeit in ſolchem Werk 


verrlchtet, oder find die Wege hiezu auch man» 
cherley, es kommen mir in ſolcher Betrachtung 


verſchiedene Gedanken vor, weil dieſe Leute nicht 
zu einer Zeit, auch nicht an einem Ort, ſondern 


in verſchiedenen Ländern gelebet, auch nicht eis 
nerley Sprache 19 7 und alſo von ne gar 
ieh gewuſt baben? ? 


Antw. Ihren 0 See und 2005 


bangen nach haben ſie wohl einerley Materie, und 
den fixen Schwefel des Goldes zu ihrem Grund 


gehabt, weil derſelbe fonft nirgends anders, als im 
Gold zu finden iſt, fie müffen alfo die erſte Wur⸗ 
zel des Goldes als den rechten Schluͤſſel ſolches 


1 aufzuſchlieſſen eingeſehen und erkannt haben, ſon⸗ 
ſten ſte ein ſolches nicht haͤtten erreichen moͤgen, 


da ſie aber in ihren Arbeiten theils das Gold im 
Anfang mit darunter verſetzet, theils auch zu En: 


de ein ſolches dazu verlanget haben, ſo erweiſet 
ſich, daß ſie verſchledene Wege dazu gehabt haben, 


beſonders was ihre Arbeit im naſſen Weg anbe⸗ 


af, da fte ihre 1255 erhalten, 55 52 5 


A 3 3 | 
rer e Beſ chreibung nach immer einer boher 
a der deer tingtren koͤnnen. 


’ Frag 3 Da nun die alten Weiſen in ſolchem 
ihrem Wat nicht einerley Wege gehabt und ihre 
Tinctur auf verſchiedene Art bearbeitet haben, fo 
wird uns ſchwer, daraus einen ſichern Schluß zu 
faſſen, um denenſelben nachzufolgen, zumahl 

wenn man dunkle Anleitung erwehlet, weil man⸗ 
cher in ſeinem Suchen ſelber nicht weiß, was er ſu⸗ 
chen ſoll, wie es einen hierinnen PR ergehet | 
w macht eben die Kunſt ſchwer? 1 


Antw. Was die gröſte A in dee 
Arbelt macht, wenn auch einer ſchon das beſte 
Subject hat, iſt, wenn einer aus verſchiedenen | 
Beſchreibungen derer Autoren ſich einen Weg zu⸗ 
ſammen lieſet, in der Meynung den Verſtand die⸗ 


ſer Leute auf einmahl errathen zu haben, und 


glaubt, was einer davon nicht offenbahret, | 
das findet man in dem andern, wobey nicht ein⸗ 
geſehen wird, daß auf dieſe Art verſchiedene We⸗ 
ge angezeiget find, und wenn auch alle die Be: 
ſchreibungen gut, gerecht und dienlich wären, fo 
iſt doch eine jedwede auf einen andern Weg einge⸗ 
richtet, daß alſo auf diefe Weiſe kein eänfäten 

Ende erreicht werden mag. 


Frage. Ich ſehe nun wohl, daß es faft ſchwer 
und unmoͤglich iſt, die Tinctur oder den Stein der 
Weiſen, welcher unter dieſen Vorſtellungen ſoll 
un Vorſchein kommen, einzig und allein aus 
Kr D 3. denen 


/ ae 
denen Gymiſchen Schriſten zu eilangen, wenn 
einer nicht von einem Freund eine mündliche An⸗ 
weiſung erhält, was nemlich das beſte exaltirte 
Schwefeſſubject i im mineraliſchen Reich ſey, und 


ob daſſelbe im 0 0 oder ie BR, ber 
arbeitet werden? 


Antw. Es ſnd bey Be des trocke⸗ 
nen Wegs uͤberhaupt nur zwey Stucke zu beobach⸗ 
ten, welche zureichend genug find, die metalli⸗ 
ſche Verbeſſerung zum Vorſchein zu bringen, 
nemlich die wahre und beſte Materie zu wiſſen 
und zu kennen, und zweitens dieſelbe behoͤrig zu 
bearbeiten, dieſe beyde Stuͤcke aber find gar tief 
in die Verborgenheit begraben, daß uns von die⸗ 
fem Geheimniß nichts als das hören ſagen uͤber⸗ 
geblieben iſt; es wled zwar Geſchrey genug in 
denen Schriſten davon gemacht, und dieſes in 
allen Sprachen, fie find aber zu dunkel und wei⸗ 
ſen nicht auf die Bereitung, ſondern auf die ver⸗ 
borgene Kraft und Tugend ſolcher Dinge, die 
uns ſelbſten noch fremd und unbekannt ſind. In | 
denen vorgefchriebenen zweyen Hauptbetrachtun⸗ 

en iſt die meiſte Einſicht geoffenbahret, daraus 
1 die Arbeit, fo Wage e wird, e erg 
e Rr. f 
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Dias fünfte, Hauptſtück. 

| Von dem Agens et Patiens, ſo zu wi 

| fen nötig iſt, und das erſte Mei⸗ 
8 „ ausmacht | Ä 


rage. 


Hui baut die innere Kraft der würkenden 
Feuermaterie des mineralifchen Reichs nur 
in ihrer Operation (die doch jederzeit geheim 
verrichtet wird) zu erkennen iſt, fo ergiebt es ſi ch, 
wie ſchwer und muͤhſam es zugehet, wenn ein 
unwiſſender Sucher durch feine vielfältige Bes 
ſchaͤttigung etwas auszurichten vermag, es wird 
daher nothwendig ſeyn, die innere Kraft, ſo in 
der Materie verborgen lleget, nebſt deren wuͤrken⸗ 
den und uns unbekannten Geiſter, fo dewinnen 
ſchlafen, in genauere Erwegung zu ziehen, wenn 
uns ein wenig Licht 0 verllehen wuͤrde? 


Antw. Dieweil die aͤuſſerliche grobe Materie 
der concentrirten Schwefelskraft ihr in ſich vers 
ſchloſſenes geheimes Weſen nicht genugſam anzelz 
gen, und ſich nicht einem jedweden begreiflich dar⸗ 
3 kann, auch uns der ordinaire und bekannte 

ahme nicht angezeiget, und auf dieſe Weiſe als 
ein Geheimniß verborgen gehalten wird; ſo 
wird die vorzuͤglichſte Bemuͤhung ſeyn, die 
würkende mineraliſche 5 9 wohl , an 
ö ung 
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RN 


15 


{N RR als 110 Weſenher ui gelauer! ee zu 
lernen, auch diejenige Anzeigung, ſo uns die Wei⸗ 
0 davon geben, in Betrachtung zu ziehen, ob 
ich aus der Offenbahrung ſolches Naturgeheim 
niſſes entdecken moͤchte, wie es aus der Enge in 
die Zerſtreuung gebracht! werden könnte. 15 


Frage. Es iſt wahr, daß uns die geheime 
Kunſt und Wiſſenſchaft in einem ſehr kurzen Be⸗ 
geif von denen Weiſen iſt vorgeſtellet worden, 
und ohne eine erforderliche Weitlaͤuſtigkeit, fo in 
ſolcher Betrachtung noͤthig iſt, unmöglich genug ⸗ 
ſam kann eingeſehen und erkannt werden, welches 
uns bißhero die groͤſte Hinderung in unſerm Vor: 
haben verurſachet hat; allein, ſolte uns hievon ein 
heller Licht durch die Gnade Gottes aufgeſtecket 
werden, um ohne weitere Hinderniß zu dieſem 
Geheimniß zu gelangen, fo würde das Vergnuͤ⸗ 
gen an dieſer Kunſt vollkommen fon, mann 
Bott allein die Ehre gebuͤhret? | 


Antw. Merke bey dieſen e ee 
der Fleiß, fo in dieſem groſſen Gehelmniſſe beſon⸗ 
ders ſoll angewendet werden, und Geiſt muß rein 
und hell ſeyn, dies iſt die gruͤndlichſte Erklärung ders 
jenigen geheimen und unbekannten Wuͤrkungen, 
welche uns bißhero ermangelt haben, und uns 


4 


ter dem Nahmen Agens und Patiens von den 


Philoſophen bekannt gemacht worden; viele der 
Matur unerfahrne, ob ſchon Gelehrte, haben 
dieſe beyde Dinge, für zwey von einander unter: 
ſchiedene e Aa ſo der en 1 5 

* St 4 
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ſten muͤſſe a ſetzen und in Vereinigung 
bringen, ſo ſich aber nicht alſo befindet, und 


dem gemeinen ne nach im ſalſchen Den 
ſtande genommen iſt. 


Srage. Die pöilofoppich Schriften 15 
ihrem Begrif nach eben einen ſolchen Verſtand 
von ſich, wie du dir davon ſelbſten haſt vorge⸗ 
ſtellt, daß wenn von zweyen unterſchiedenen und 
einander entgegen geſetzten Dingen, wie ein Agens 
und Patiens, geredet iſt, es auch einen zwey? 
fachen Verſtand erfordere, ich geſtehe es, daß 


ich hierinnen noch eine Erlaͤuterung von nöthen > 


habe, wovon 5 mir eine weitere BO aus? 
bitten wollte? 15 N ; 


Antw. Der Weſtand in 1 85 S0 ver⸗ 
halt ſich alſo, obſchon wir in denen chymiſchen La⸗ 
boribus, worinnen wir unſere Sachen zu compo⸗ 
niren pflegen, zweyerley Dinge, als das Agens 
und Patiens zuſammen ſetzen, weil ein leydendes 
und ein wuͤrkendes hiezu erfordert wird, ſo iſt 


es doch mit der natuͤrlichen Wuͤrkung ganz an⸗ 
ders, denn in derſelben componiret die Natur 
* Species ſelbſten; iſt alſo aus allen dieſen 


Beſchreibungen zu ſehen, daß in den Adern und 
Gaͤngen der Erden eine Minera muͤße vorhanden 
ſeyn, welche beſonders auf denen guͤldiſchen Gebuͤr⸗ 
gen in mächtigen Anbrüchen erſcheinet, in welcher 
das Agens und Patiens aller natürlichen Wuͤrkun⸗ 
gen in gehoͤriger Balance zu finden iſt, gleich 
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wie in einem Ey die n W 
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Es wrd in denen e Scheen vier 


les von dem Agens und batiens geſprochen, fi ie 
melden aber nicht, daß ſolche beyderſeits in eie 
nem Subiect zu ſinden ſind, da lieget nun ein 


Stein des Anſtoſſes, ob zwar mit allen dies 


ſem Wiſſen die Sache nicht ausgemacht iſt, ſo 


iſt doch der Grund dieſer i 
das weitere aan ene darauf u te 


Klage Es ii in Herberg benden gehen 
den, daß die beyden wuͤrkenden Urſachen 
des mineraliſchen Reichs in einem Mineral bey⸗ 
ſammen zu finden und anzutreffen ſeyn, ich moͤch⸗ 
te e 1 A SEEN 187 


Alter. Es if feli 5 er Gibemnßß 
darunter verborgen, in was vor Weſenheit und 
Stärke ſich dieſes doppelt begeiſterte Mineral 

befindet, die Philoſophen haben uns dieſes unter 
dem Nahmen Agens und Patiens vorgeſtellt, in 
und aus welchen es ſich nun ſelbſten erklaͤret, daß 


die deutliche Benennung hiervon ſich unter an⸗ 


dere Ausſoruͤche erklaͤren muß, und daß das 
Agens in dieſer ſo ſtark wuͤrkenden Raturkraft ein 
heftig wuͤrkender uͤber alle Maßen exaltirter 
Schwefel, das Patiens aber die gebaͤhrende 


* 


Naturkraft merkurialiſcher Subſtanz ſey, und 


mit Recht Schwefel und Merkur genennet wor⸗ 
den, auch Schwefel und Arſenik; in dieſer Er⸗ 
N werden ſi a un 1 Einſichten e 


| % die eue Meteo, f ſo die an, verborgen 
ne genauer gen e | | | 


Frage. Was finden wir un in den na⸗ 
türlichen Wirkungen der Erden, wo die metalll⸗ 
ſchen Erze zu wachſen pflegen, vor Einſichten 
zu dieſen philoſophiſchen Erkenntniſſen, ich ver⸗ 
meynte weil doch alle dieſe Erze in der Erden zu 
wachſen pflegen, ſo muͤſte die natürliche Wuͤrkung 
ſich in denſelben beſonders offenbaren, und da⸗ 
hero gat eigentlich wahrnehmen, was vor Würs 
| in dieſem Wü beftnduch ſeyen? 


Antw. Die Anatomitung dieſes Minerals | 
jeiger uns, daß ſolches aus einem fonderbaren 
Schwefel und reinen Mercurio oder Arſenick zu⸗ 
ſammen geſetzt iſt, welches ſich die Natur felbs 
ſten alſo in der Erden vorbereitet, und zu der 
Weisen Werk geſchickt gemacht hat, well kein 
Menſch vermoͤgend iſt, die natuͤrliche Compoſi⸗ 
tion alſo zu treffen, indem dieſe Vereinigung aus 
dem erſten Centro der natürlichen Wuͤrkung ur⸗ 
ſtaͤndet, und ſolche Geiſter zuſammen und bey eins 


ander auſgewachſen erhaͤlt. Man nehme iR 


"Schwefel und Merfurium, oder auch Schwe⸗ 
fel und Arſenick, miſche ſolches noch fo fein und 
zart zuſammen, und gebe es dem Vulcano uͤber, 
und ſehe, was man aus dieſer Conjunction er- 
langet; gefchtehe ſolches durch ein gelindes Feuer, 
fo wird ſich ein gelber Sublimat erzeigen, gebraus 
. man ein daes Feuer, ſo fleuſt die Materia 
ws 
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ae in ein rothes Glaß, weiches aber 8 
Diejenigen Dienſte eben nicht thun wird, ſo die 

naturliche Compoſition in den Adern der Erden 
verrichtet, hier ſtellet ſelber einen Verſuch an, 
und ſehet, wie weit die Sache eben n 


Frage. Es iſt gar vieles von 1 e 
Würkung des Schwefels befchrieben worden, wie 
er das Agens der Natur ſey und folglich auch 
des mineraliſchen Reichs, und wie derſelbe durch 
ſeine Wuͤrkung zu ſchoͤnen Particularſtuͤcken auf 
die Metalle ſoll dienlich ſeyn, ich möchte; ge 
doch auch Unterricht haben ? RR 


Antw. Daß der Schwefel i ein n eingreifenbee 
57 Weſen ſey, wenn er durch ein Medium 
dazu aufgebracht und ihm ein Vehiculum oder 
bequeme Matrix darinnen zu wuͤrken zugeſetzet 
wird, erweiſet ſich in der Chymie auf mancher⸗ 
ley Welſe, es ſind aber doch nur Kleinigkeiten 
und langen noch lange nicht an dieſes hohe Werk, 

von welchem bißhero die Rede geweſen iſt, es er⸗ 

klaͤret ſich aber immer eine Sache aus der andern, 
und wenn es auch nur Kleinigkeiten ſeyn, wachſen 
doch die Metalle auch aus den Menne und 
a einen Becingen Anfang 


Srage. Da der Schweſel das G 
Agens der ganzen Natur iſt, und durch ſeine an⸗ 


gebohrene feurige Weſenheit, alle Dinge hienieden 


5 n 1 Reife und Brkigung bringt, ſo wird es 
keine 


* 


| | 
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keine NUR hievon eine gruͤndlichere Er⸗ 
kaͤnntniß einzuziehen, weil aus dieſem wuͤrkenden 
Punct ſo wohl groſſe als Aae . iu ert 
1 pflegen? a | 


Antw. Es iſt ug der greifen Mine⸗ 


ralgeſſt des Schwefels das ganze Natur-⸗Agens 


und deſſen geheime Wuͤrkung der Urſtand aller 
Dinge, welche groſſe Kraft und Gewalt ſich in 
ihm erſt offenbahret, wenn er in der geheimen 
Philoſophie ſich mit dem Gold vereiniget, ſolches 
auffchlieft und mit ihm eines Weſens wird: 
Merke, partleulariter mit ſolcher wuͤrkenden Schwe⸗ 
felsmacht, eine Moglichkeit auf Metalle zu bes 
weiſen, mag gar leicht geſchehen, wenn man nur 
eine ſogenannte Lunacornua oder Fuͤchtige Lung 


ſich bereitet, dieſelbe in eine Theeſchale les 
get, und oben wieder mit einer Theeſchalen bedes 
cket, alsdenn in einen dazu aptirten Ofen ſetzet, 
der auf beyden Seiten oben ein Zugloch hat, in 
welchen ein Tiegel mit brennendem Schwefel geſe⸗ 


tzet wird, welcher eine Zeitlang darinnen erhalten 


werden ſoll, daß der aufgeſtiegene Schwefels⸗ 


dampf daruͤber ſtreichen mag, durch diefen Schwe⸗ 
felgeift wird die aufgelöſte Luna in ein tingirendes 


gelbes Pulver gebracht, je nachdem der Fleiß da⸗ 
mit angewendet worden. Eine andere feurige 


Cementation durch den Schwefel geſchiehet, wenn 


man Gold zwey Theil und Kupfer ein Theil, in einem 


Sichmelztiegel unter einander geſchmolzen, mit 


ö rothem Ungriſchen Schwefel ſtratificiret und folz 


e 


— 
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1 chen febänete davon abbrennet, 20110 dieſes ſo ot 


wiederholet als es beliebig iſt, und alsdann das Ku⸗ 


pfer auf der Aſchen Capellen mit Bley abtreibet, big 


das Gold blicke, ſo wird das Gold, wenn dieſe 
Arbeit fleißig verrichtet wird, roth als ein Rubin 
erſcheinen, welches, auf Süber in Fluß getra⸗ 
gen, einen guten Theil deſſelben in Gold verkehret, 


ein augenfcheinlicher, aaa der winnen 5 


Fahrer 3 935 


rage. Weber entftehee denn der Schwer 
fel, daß derſelbe eine jo unbeſchreibliche Kraft 
und Macht uͤberkommt, in denen feſten Metallen 
eine ſo erſtaunende unumſchraͤnkte Wuͤrkung zu 


verurſachen, es iſt ihm u fein einzig 8 8 | 


au ver leichen? 


Antw. Der Schwefel, e 40 na 


tes en iſt in feinen Wuͤrkungen, wenn er 


gruͤndlich ſoll erwogen werden, nach derjenigen . 
Gewalt, ſo er allen drey Naturreichen erweiſet, 


noch nicht genugſam eingeſehen und erkannt wor⸗ 
den; wenn man ſeinen Urſprung erforſchet und 
ſeine Natureigenſchaſt erweget, ſo bleibt der 
Schwefel für unſern Augen immer noch was uns 
begreifliches; daß der Schwefel aus denen obern 
Aſtris ſeinen Ausfluß hat, und ſich ſeinem einver⸗ 


leibten Naturweſen nach, aus den Elementen in 
unſerem Luftkreis generiref, und die Kraft des 


— 8 


Feuers an ſich nimmt, erweiſet die tägliche err 


Br wenn man n feine Aufmerkſamkeit 900 
| gehoͤ⸗ 


3 


kung verborgen lieget? 


bringen kann. 


u "N 


gehoͤrig anwendet; daß durch die Wärme der 
Luft, welche durch die Sonne dazu aufgemuntert 
wird, alle Auszeitigung in denen drey Naturrei⸗ 
chen verrichtet wird, zeiget uns die natuͤrliche 
Wuͤrkung, daß aber die Weſenhelt ſolchen Feuers, 
wodurch eine Auszeitigung und Erhaltung geſchle⸗ 
het, aus einem wuͤrkenden Schwefeldampf entſte⸗ 
het, fo ſich mit der feuchten Luft vermiſcht, ſo die 
elementiſche Wuͤrkung ausmacht, iſt eben noch 
nicht einem jeden einzuſehen erlaubet worden, es 
beftätiget aber daſſelbe, wenn man durch leichte 
und geringe, Handgriffe einen lebendigen bren⸗ 
nenden Schwefel aus unſerer Luſt zum Vorſchein 
Frage. Auf dieſe Art iſt das Feuer des 
Schwefels Urſprung, und der Schwefel nichts 
anders als ein coagulirtes Feuer, iſt dieſes denn 


durch augenſcheinliche Beweise begreiflich zu ma: 


chen. Wir ſehen den Schwefel wohl mit unſern 
Augen an, moͤgen aber deſſen in ſich verſchloſſene 


Feuersgewalt und Weſenheit nicht erkennen; wir 


ſehen und fuͤhlen, daß die Waͤrme der Luft uns 


groſſe und angenehme Dienſte erweiſet, daß 


ſolche Wärme aber in einem temperirenden Schwe⸗ 
feldampf beſtehet, ſo, wenn man es verlanget, 
in einen coagulirten brennenden Schwefel verkehrt 
werden kann, moͤchte ich doch beſſer uͤberzeuget 
ſeyn, dieweil in der gruͤndlichen Erkaͤnntniß des 
Schwefels der gröfte Zweck der natürlichen Wuͤr⸗ 


Antw. 


8 uf 


* 1 1 
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Antw. Dies aeiſt 12 20 allein die nat Use: 
liche Wuͤrkung, wenn wir darauf acht haben, fon: 
dern auch das-Erperiment, wenn man durch das 
gewoͤhnliche Feueranſchlagen mit Stahl und 
Stein die ausfahrende Feuerfunken auf einem 
Bogen Pappier auffaͤngt und ſoſches eine Weile 
continuiret, die aufgeſammleten Funken alsdann 
zufammen. an ein brennendes Lichte oder uͤber ein 
Kohlfeuer hält, fo wird man den brennende n 
e fi chtbater Meife finden. 1 70 7 ij 
Frage. Es entdecken ſich in dem 1 
0 n Reich vielerley Feuersarten, ‚fo nicht allein f 
a 17 und Brennen ihre natürliche Feuers⸗ 
weſenheit beweiſen, ſondern auch durch ihre eins 
verleibte Schwefelokraft dasjenige anzeigen, was 
Unerkannter und unſichtbarer Weiſe in ihnen ver⸗ 


borgen if, was mag wohl Er ſchleſſen ſeyn! ? 


En Antw. Die Feuersarten, fo fi i im inch 
ſchen Reich entdecken und auf verſchiedene Arten ſe⸗ 
henlaſſen, ſind nicht alle in trockenen Schwefelmi⸗ 
nern, worinnen ſich ein brennender und wuͤrkender 
Schwefel findet, wie z. E. alle Schweſel⸗ und 
Kupferkieſe in den Schmelzhuͤttenwerken ein aus 
genſcheinliches Zeugniß von ſich geben, und durch 
das Roͤſten und Schmelzen zeigen, daß iht Me 
‚tal, fo insgemein Kupfer iſt, aus dem Centro 
ſolches Schwefels entſprungen und erwachſen feye, 
ſondern es zeiger ſich dieſe natürliche Schwefels⸗ 
ae der Mineralien ‚auch in feuchter und li⸗ 
d quider 


N 
e 


ARTEN Geſtalt, wodurch ebenfalls weſterlche 
Dinge zu verrichten ſind, als da iſt, das Oleum 
Sulphuris, Vitrioli, Naphta, Petroleum und 
andere brennende Dinge mehr, fo alle ein Zeichen 
ihres ſchweflichten Urſprunges und Kuen Be | 
67 find, a 


Frage. Es finden ü ch auch deren 
fmefliche Dinge, welche man dem Anfehen nach 
nicht unter das mineraliſche Reich zaͤhlen kann, als 
da iſt der Salpeter, der nicht ein geringes brennen 
des Feuer in ſich führer, und von welchemman 
zur Unterſuchung und Verbeſſerung der Minera⸗ 
lien zweyerley feurige Schluͤſſel, dur beſondere 
Kunſtgriffe, nemlich einen flüchtigen u di firen be⸗ 
reiten kann, wie verhält ſich nun der Salpeter 
zuf den Mineralien, iſt er in einer Verwandſchaft 
mit ihnen, aus was Urfprung, eneſtehet denn 
ſeine doppelte feurige Weſenheit? 


Antw. Der Salpeter mag ſelne feurige 


Weſenheit und feinen aſtraliſchen Urſprung gat 


nicht laͤugnen. Wann er ſich gleich in der Erden zu 
einem beſondern Salz generiret, und ſich dadurch 
figuͤrlich und begreiflich macht, fo iſt er doch ſel⸗ 
nem innern Weſen nach, noch nicht gründlich 
erkannt, gleich wie die wuͤrkende Kraft des 
Schwefels, weil alle bekannte Experimente, ſo 
durch ihn verrichtet werden, nur an feiner äuffern 
Flaͤche zu geſchehen pflegen, wodurch aber ſeine 
innerliche Geheimiſſe noch lange micht entde⸗ | 
cket werden. | 7 
E n Sage, 


— 
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rage Man fage fonften, was fett if, en& 
Mi aus des Schwefels Eigenſchaft; dieſes eräufs 
fert ſich in vielen Dingen, ja auch in allen dreyen 

eichen „und alle dieſe fette Sulphura, und ver⸗ 


8 Debut Dinge gefellen ſich gerne zu den ſoge⸗ 


nannten mineraliſchen Schwefelminern, wie fin? 
Mi; man da das Berhälmiß? 7 u 


Antw. Die Erfahrung 6 der Unkerſu⸗ | 
ir folcher Schwefelsarten welfet uns, daß 
ſich dieſelben in keinem andern als in einem oͤhlich⸗ 
ten oder harzigen Liquor aufloͤſen laſſen, wie an 
dem Oleo Therepentini, Iuniperi, Sulphuris, 
Liquor Alcali, Salnitri und Tartari zu erſehen 
iſt, die wegen ihrer fetten Eigenſchaft alle Schwe; 
felsarten, fo. darinnen gekocht werden, auflöfen, 
wie die chyniſche Arbeiten folches beweiſen. vor 


Frage. Nach denen itzt angefuͤhrten umſtaͤn 
den fuͤhret ein jedes Naturreich, feiner Weſenheit 
nach, einen brennenden Schwefel in ſich, ob fol: 
cher ſchon nicht vor Schwefel erkannt und ange⸗ 
in wird, wann dieſer Grund richtig iſt, daß 
ie Auszeitigung aller Dinge durch die beſchloſ⸗ 
ſene Schwefelwaͤrme geſchlehet, wie die natürkts 
chen Einſichten geben, ſo moͤchte ich eben eine 
Erklaͤrung davon haben, welches aber ohne muͤnd⸗ 
liche aßen Bi RUN frlonae werden 
an: kan 


"Antw. Wie ö PR ber Schwe in alen drey 
Suche verhalt, u und wie derſelbe an Cr 
rea- 


OR N 


a 
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Greäturen eigentlich zu kennen und zu erlangen 0 


ift ,- davon will ich eben kein Geheimniß machen, 
ſondern dir ſolches in aller Au frichtigkeit offen, 
bahren; was im minergliſchen Reich eigentlich 
der Schwefel iſt, und an welchen Creaturen er 
ſich leichtlich zu Auffern pfleget, iſt in vorherge⸗ 
bendem ſchon beantwortet worden; was aber der 
Schwefel im vegetabiliſchen und animalifchen 
Reich vor eine Weſenheit ſey, und in was vor 
einer Geſtalt ſich derſelbe unſern Augen offenbah⸗ 
ret, ſoll hier vorgeſtellet werden; in dem Ge: 
wächgreich iſt der geoffenbahrte Harz, ſo ſich 
als ein U: berfluß aus denen Baͤumen begiebt, 
der vegetabiliſche Schwefel, woraus ein fettes 
Oehl durch die Deſtillirung erhalten wird, ſo den 
mineraliſchen Schwefel aufloͤſet, ingleichen find 
auch die Alcalia der verbrannten Vegetabilien ſol⸗ 
che Schluͤſſel, welche den Schweſel in e 
Schmelzen aufloͤſen. Wenn wir uns in dem ani⸗ 
maliſchen Reich nach dem angegebenen Schwefel 
umſehen, (weil doch im Schwefel alle Zeitigung 
verrichtet wird) fo werden wir finden und wahr⸗ 
nehmen, daß in ſolches Reiches Creaturen, 
das Fett die ſchweflichte Eigenſchaft in ſich fuͤh⸗ 
ret, wodurch ebenfals der Schwefel aufgelöſet 
wird, aus dieſem iſt eigentlich das natuͤrliche Ver⸗ 
huaͤltniß dieſer dreyen Reiche zu erkennen; daß 


nun! mehrere Feuer in der Natur vorhanden als 


die im Schwefel zu finden ſind, iſt ſchon geſaget 
worden, und daß in allen natuͤrlichen Wuͤrkungen 
* * ein nn und SM kaltes Feuer 


\ ent⸗ 
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entgegengeſetzer ſehe, als die dus Contraria der 
Natur, woraus allhier alle Dinge ausgebohren 
werden, erweifenung die weitere natürliche Ein⸗ 
ſichten: Was aber inſonderheit von dem geheis 
men Feuer noch zu berichten iſt, wotinnen nicht 
allein die unbekannten chymiſchen Arbeiten? ſon⸗ 
dern auch die natürliche Wuͤrkungen unſichtbarer 
Weiſe entſtehen, wird in aachfoldender ſechſten 
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Das ſchſte Hauptſue 


Ban dem gewöhnlichen geheimen Feuer, 
1 o den berworrenſten Punct in ſolchet 
unf ausmacht, und das zweyte 

eee, vorſtellet. N 1 5 


rage. e 1 DE 


58 if in vorhergehendem Hauptſtück gezeiget 
und gewieſen worden, daß der Schwefel in 
ln dreyen Naturreichen das Agens aller 
Dinge ſey, und in ſeiner geheimen Wuͤrkung e ein 
heiffes und brennendes Feuer vorſtellet, welches | 
in det philoſophiſchen Betrachtung vorzuͤf lich zu 
| merken iſt; in dieſem Eten Hauptſtuͤck aber fd 
ganz beſonders von dem ſehr oft erwaͤhnten ge⸗ 
beimen Feuer in denen Arbeiten ausfuͤhrlich geha 
delt werden, um dadurch, wenn es moͤglich ſeyn 
moͤchte, den behoͤrigen Zweck zu erlangen. Frä⸗ 
ge alſo dieſes hieben, iſt denn das geheime Feuer 
nicht die Schwefelminera der Weiſen, oder 15 
8 0 en harinnen angaperfen? } 


| Antw. Daß in der Schwefelminera der 
Weiſen der reine exaltirte Goldſchwefel in einer 
voͤlllg wuͤrkenden Feueraction zu finden und anzu⸗ 
treffen iſt, wird nie wiederſprochen werden, nem⸗ 
| Ag im Kia 11199 e 1 


| x 


es if daffelbe 1 niche von dem unoflfofirhen 60 
geheimen Feuer zu verſtehen, welches gegen der 
vorbeſchriebenen Schweſelart eine ganz andere 
und beſondere Natur beſitzet, und ein ſolches 
Feuer iſt, ſo denen brennenden Schweſelarten 
erftlich bey der Compoſition muß zugefuͤget wer⸗ 
den, um eine temperirte Wuͤrkung des warmen 
und kalten dadurch zu erhalten, und alſo . 
te Union zu bewerkſtelligen. | 


Frage. Wo wird das 119 Sauer er 
Gegenſtand der Hitze eigentlich hergenommen, 
wird ſolches nicht zugleich aus der Schwefelsmi⸗ 
vera der Weiſen erreichet, weil einige Schriften 
ſagen, es muß alles aus einer Materie genoms 
men werden; die Vereinigung der Hitz und Kälte, - 
fo in dieſer Arbeit die eigentliche Beſchaͤftigung 
ausmacht, iſt eben derjenige Anſtoß, ſo durch 
ſchlechte Erkaͤnntniſſe noch nicht hat mögen erreis 
N oh werden, wie erlanget man biezu das Acht? 
Antw. Das geheime Feutt iſt dem Verstand | 
nach das allerunbekannteſte Ding in der Welt, 
denn alle Philoſophen, ſo hievon geſchrieben, ha⸗ 
ben die eigentliche wahre Bedeutung nicht aus⸗ 
gedruckt, und bleibet auch bey den Kluͤgſten dies 
fer Welt zum Rathen, was im Grunde durch dies 
ſes erwähnte: geheime Feuer zu verſtehen ſey. 
Wenn man auf die natürliche Wuͤrkung in unſe⸗ | 
rer groſſen Welt, inſonderheit auf die Generation g 
der Waehlen bee Acht haͤtte und f 
| uf 


he 
| Aufmerkſamkeit bunch den Urſprung ſolcher 
Generakion gruͤndlicher kennen zu lerurn, ſo wuͤr⸗ 
de es ganz leicht ſeyn, die Würfung dieſes gebe 
men Seuers aus fündig zu Mach e 1 


Frage. Iſt denn diefen echten 
EN die ‚Kälte. nicht auch ein Feuer, die Er⸗ 
fahrung lehret uns, daß wir ein ſolches zu Wins 
terszeit an uns feleften empfinden, da ung öfters 
ein ſolch kaltes Feuer unerträglicher als ein heiſes 
Feuer iſt, was moͤgen wir nun hiebey uns vor 
bilden und was für ee ung wir davon 
machen? . | 18 


Antw. Das kalte one Worber eben die 
5 meiſte Bewunderung iſt, macht uns den ſchwe⸗ 
ren Gegenſtand, dieweil geſagt und feſtgeſetzt 
worden, daß die Vereinigung der Hitze und Kaͤlte 
die ganz natürliche Wuͤrkung ausmacht, und daß 
hiezu ohnumgaͤnglich dieſe zwey Feuer erfotdert 
werdeu, woraus die SuM, En Ban bes | 
reiten. 


Frage. Es 0 aus deen 1 Schrif⸗ 

ten gar ſchwer zu begreiffen, daß zu ſolchen Ass 
| beiten zweyerley Feuer ſollen erfodert werden, es 
wird nur immer von der Prima Materia und, des 
nen tribus Principiis geſprochen, wie dieſe Prin- 

eipia ſollen beſchaffen ſeyn, und daß ſie eben eine 
ſolche Feuersart in fich beſchloſſen führen, Nun 
| a im Grunde wenig gedacht?! 


5 


E 4 . Antw. 
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Antw. Es wundert dich alſo, daß ich 1 
in dieſem Unterricht auf die Aufmerkſamkeit der 
feurigen Anfaͤnge der philoſophiſch en Materien 
weiſe, die doch hiezu unumgänglich zu betrachten 
noͤthig ſind: Merke nur auf die innere Weſenheit 
des Steins der Weiſen, was derſelbe an denen 
Metallen im Feuer ausrichten fol, esmagalikier 
um der Deutlichkeit willen noch einmahl wieder⸗ 
holet werden, daß der Stein ſelbſt in ſeiner aus⸗ 
gekochten Weſenheit ein aufs höchſt concen⸗ 
ktrirtes Feuer ſeyn muß, ſonſten er die andern un: 
zeitigen Metalle, denen ſolche Feuerskraft in der 
Generation geſehlet, zu keiner Reife und Zeitigung 
bringen koͤnnte, woraus nun leicht zu ſchlieſſen, 
daß zu ſolchem Stein auch ſolche Materien erfor⸗ 
derlich ſeyn muͤſſen, welche aus der wahren Feu⸗ 
ersquelle ihren Ueſprung nehmen, und alſo dieſe 
Feuerart und Weſenheit ae REN 1 


ſich beſchloſſen le: x 


Frage. Es ift nur dem Verſtand 0 
. und zu begreifen, daß die große ur 
ſprüngliche Feuermateria des Steins ſoll einer 
nicht brennenden trocknen Weſenheit ſeyn, und 
in der Erden unter den Naturgewaͤchſen des mir 
neraliſchen Reichs ſich ſinden. Zu dem ſo ſind 
die Beſchreibungen hiervon ſo PEN: wer 925 f 
75 Pi begreifen? 2 | 5 


Ant. Es if 3 15 es das ſchwerſte 


eu von der Welt ift, das e er 
der 


. 
. 


ber Weiſen den vorgeſchriebenen Lehren und 
ſo vieldeutigen Schriften nach zu entdecken, man 
ſehe aber hierbey nur auf die Urſachen, warum 
ſolches geſchiehet, daß es nemlich das Heft ſey, 
woran das ganze Geheimniß und alles lieger, die⸗ 
weil das Feuer und die prima Materia der Wei⸗ 
ſen öfters mit einerley Nahmen genennet und 
verſtanden wird, nichts iſt alfo unter denen phis 
loſophiſchen Erklaͤrungen am verworrenſten, als 
der Punkt vom geheimen Feuer, und mag daſelbſt 
auch ſo leicht nicht eingeſehen und erkannt wer⸗ 
den, weil eigentlich zweyerley Naturweſenheiten 


darunter verſtanden werden. 


Frage. Muß denn bey dleſem geheimen, 
nicht brennenden und nicht leuchtenden Feuer, kein 
Kohlen oder Lampenfeuer mit gebrauchet werden. 
Man muß geſtehen, daß hierbey, auch nach der 

allertiefeſten Betrachtung, unſere Vernunft ſtille 
ſtehen muß, weil uns hievon nichts als zwey⸗ 
deutige Reden vorkommen: Das brennende Feu⸗ 
er iſt uns bekannt, daß aber daſſelbe auch eben⸗ 
fals aus dem Schwefel entſtehet, iſt uns darauf 
zu bauen, noch nicht klaͤrlich bewieſen worden? 


Antw. Daß in der Erfanntniß des Feu⸗ 
ets, (es ſey auch nur das gemeine elemenariſche 
Feuer,) ein groſſes Naturgeheimniß verborgen 
lieget, iſt eben noch nicht genugſam eingeſehen 
und erkannt worden, denn ſonſten müfte ſolches 
längſt bekannt ſeyn, daß es aus dem Schröefel 

. ES beſtehetz 


Gehrbet, und daß d 95 Schwefel ein coogulitkes | 
Feuer ſey, dadurch dem Grund dieſer Erkennt: 
nis einer näher gekommen ſeyn würde: es iſt aber 
dieſes das Feuer nicht, wovon die Weiſen reden, 
daß ihre Materia darinnen aufgeſchloſſen, gezeitis 
get und ſigiret werde, ſondern es iſt daſſelbe le 
diglich auf das der Hitze entgegen geſetzte kalte 
Feuer gerichtet; das benoͤthigte heiſſe Feuer, ſo 
in dem Schwefel eben befchloffen ift, wird in den 
chymiſchen Dei teibungen nicht als ein Feuer 
angegeben, ſondern nur fuͤr ein eignes der dreyen 
Principien der erſten Anfänge gehalten „ob ſchon 
dem rechten Verſtand nach Din, aue Bite 
darinnen warden iſt. i 


„Frage. Wie wird denn dat 1 eb 
ie benennet, das die Weifen zu der Aus⸗ 
zeitigung ihrer Tinetur anwenden, und was hat | 
daſſelbe für eine Beſchaffenheit, und wie mag 
ſolches unter denen ſo viel verſteckten Redensar⸗ 
ten von dem unbekannten und nicht leuchtenden 
Feuer verſtanden werden, biezu . 79 
| ken a Kr | 


A Antw. Das Pre 1 brennende 
und doch nicht leuchtende Feuer, ſo aus dem 
Schwefel entſtehet, liegt auch im Schwefel ver⸗ 
borgen, das reineſte aber in dem exaltirten gül⸗ 
diſchen Schwefel, wovon ſchon uͤberfluͤßige Ex: 
Fe ne es gebrauchet aber de 

es 


— 


ches in der chymiſchen Operation ebenfalls wle: 
derum eine Aufloͤſung, denn ſonſt würde auch der 
beſte Schwefel davon fliegen und ohne behoͤtige 


Wuͤrkung durch das elementiſche Feuer aufgelöfet - 


werden, dieſe geheime Verbindung geſchiehet 
durch und mit dem kalten Feuer, oder demjenigen 
Subject, worinnen eigentlich die gröfte Kalte bes 


ſchloſſen lieget, und als ein trockenes Feuerweſen 


zu dieſem Werk erſcheinet, wovon in denen chy⸗ 
miſchen Schriften noch nicht viel gründliches und 
deutliches geſagt worden, und uͤber i 51 
tung du N auch 1 nn 


| ge Das ganz Adee Wunder, ſo 
ich in dieſen bisherigen Erklärungen erkannt und 
ganz erſtaunend in Erwaͤgung gezogen habe, iſt 

die Weſenheit zweyer uns noch ganz unbekannter 
Feuer, ſo nach ihrer Beſchaffenheit die groͤſten 
Contraria der Welt find, und in trockener Geſtalt 
erſcheinen ſollen, ſie heiſſen Feuer, und haben doch 
keine brennende noch leuchtende e e in | 
tar * a We dem Leon AN 8 


| Antw. Diese ee Seh 
der wuͤrkenden Eigenſchaften ſolcher geheimen Na⸗ 
turſeuer hält eben die Erkaͤntniß der Kunſt zu⸗ 
ruͤck, daß nicht ein jedweder, der ſolche Beſchrei⸗ 
bung davon lieſet, die wahre gründliche Einſiche 
erlangen mag, es wird immer von der Scheidung 
de Tribus ö Sal, er und Mer- 

* cu⸗ 


a RN, 909 
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eurius geſprochen, ſo autrͤglcher Weitaus U. 5 
Subject der Weiſen foll entdecket werden, ob die⸗ 
ſelben aber ſelbſt feuerreicher Weſenheiten ſeyn, 
oder durch ein beſonders Feuer ſollen gar gekocht 
werden, bleibt hier noch unbekannt; Wir finden 
in den weitern Einſichten der Natur, daß das 
Salz ein kaltes Feuer ſey, und daß darinnen ein 
ſolcher Schlüffel verborgen lieget, ſo die Sulphura 
insgeſammt aufloͤſen, und das innerfte herauskeh⸗ 
ren; dieſe Einſi cht, ſie ſey auch noch ſo unbegreif⸗ 
lich, ſoll in dieſer Sache doch amen cen 
gen werden. 1 


Frage. u Welden Weg! nun, 0 105 N 

- oder dem krockenen Weg, muß wohl das kalte 

Feuer angewendet und gebrauchet werden, oder 

was iſt der Unterfcheid, fo in dieſen benden We: 

gen, in ns des gehelmen Feuers, | beos 
achten iſt? 

Antw. Es weifet uns die chymiſche Erſah⸗ 
rung, daß die beyden angegebenen Wege, zwey⸗ 
erley Arbeiten erfordern, die auch auf zweyerley 
Weiſe muͤſſen erwogen und erkannt werden, um 
in dieſem Fall die geheime Feuerarten, ſo hiezu 
am dienlichſten find, ausfindig zu ‚machen: ge 
ſetzt nun, das Salz ſey ein geheimes Feuer, oder 
im Salz wäre das geheime elgentlich beſchloſſen, 
ſo iſt der chymiſchen Kunſi wohl möglich, „ die in⸗ 
nere Kraſt und Weſenheit in einer brennenden 
und nicht leuchtenden Geſtalt, ſowohl in liquider 

als koͤrperlicher Sele Eigenſchaſt e. 


IR 


= — 


Frage. Es haben 5 alle inctalifäje und 
mineralische Subjecta ein Salz in ſich, welches 
durch die chymiſche Zerlegung daraus mag erlan⸗ 
get werden, welches N nun ‚mag unter ſolchen 

bes beſte ſenn? 5 e 


Antw. Es ift zwar an dem, daß ein jedes 
Fo wenn es zu Aſchen gebrannt wird, in der 
Auslaugung ein Salz von ſich giebt, wenn aber 
daſſelbe aus denen Metallen ſoll erhalten werden, 
ſo moͤchte es faſt eine Unmoͤglichkeit ſeynz es find 
die Metalle durch ſtarke Spiritus wohl zu erlegen, 
und in die kleinſten und unſichtbarſten Theilgen 
zu bringen, aber ihr Salz durch ſolche Zerlegung 
herauszulocken, (ob ſolches ſchon oͤſters in Sal⸗ 
zesgeſtalt esfheine), ift noch nicht bewerkſtelliget 
worden. Der Bley⸗Zucker, Saccharum Saturni 
genannt, koͤmmt nach ſeiner Bereitung einem 
aufgeſchloſſenen Salz faſt gleich, es iſt ſolches 
aber nichts anders, als ein in die kleinſte Theilgen 
zerlegtes Metall, welches alsdenn mit ſchlechten 
Handgriffen wiederum zum vorigen Metall zu 
ſchmelzen iſt, deßgleichen Beſcha offenheit hat es 
mit den andern Metallen, wovon an ſeinem Ort 
iſt ai e en werden a 1000 100 7 
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Frage. Es iſt aus aller dieſer Erftätung 


alfo 22 755 zu erſehen, daß das anreizende gehei⸗ 
me Feuer, fo in denen chymiſchen Arbeiten zu ges 


brauchen anbefohlen wird, in der Weſenheit des 


Salzes verborgen lieget, und daß dabey eben kein 
metalliſch Salz von noͤthen ſey; wie geſchieht 
dann die Vermiſchung, und wie wird das heiſe 
und kalte Feuer hiebey wohl angewendet? IR 


Antw. Die Menſur, ſo allhier zwiſchen de⸗ 0 


nen beyden Naturfeuern des heiſſen und kalten 


Feuers zu halten iſt, richtet ſich jederzeit nach ih⸗ 
rem eigenen Verhaͤltniß, dem nichts zu wenig und 


auch nichts zu viel mag zugeſetzet werden, wenn 
nur darauf geſehen wird, daß eine gehoͤrige So⸗ 


lution erfolgen kaun, und das kalte Feuer, wenn 


es ſich zu dem heiſen Feuer geſellet, daſſelbe bleis 


bend und wuͤrkend erhalte, dahero kommt es alle⸗ 


zeit auf die Reinigung der Materien an, fo hiezu 


angewendet werden muͤßen, damit ſolche das Gold 


auſſchlieſen, und ſich mit ihm zu einer firenZeitigung 


begeben. Dieſes wäre nun durch die fammeliheBe 


antwortung deſſen, was zu der chymiſchen Opera⸗ 
tion erfordert wird, und aller der davon ausge⸗ 
ſtellten dunklen und vieldeutigen Redensarten, und 
hieroglyphiſchen Vorbildungen, ſo viel davon iſt 


möglich geweſen, erläutert worden, wobey noch 


etinnert wird, daß die Erklarung folches Geheims 


niſſes noch nie fo frey auf dem Schauplatz die- 


ſer Welt fuͤr jedermanns Augen erſchienen iſt. 
BR Bielenhe zu aller ee Fine 
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. 8. leben 3 af 10 agel, 
Was ich hiemit euch will vortragen: 


Biere Gott um Weisheit und Verſtand, 
Daß Er euch nicht entzieht ſein Hand. 5 


Dies iſt der Anfang zu der Kunſt, 
Eu'r Arbeit iſt ſonſt nur umſunſt. 

| Kohlenſchwoͤler werdet nicht, 
Naturgemaͤß wird all's verricht. 


5 K nahe te Rei miei n a 
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| Betrachtet Sonne, Mond und Stern, 1 


Dis ſind die Berge, obgleich fern. 15 
Sucht Magnefi am nur dazu, 


Denn habt ihr Schaͤtz in guter Ruh. 
Quaͤlt euch mich Schlüßeln nicht fo ſehr, 


Ihr ſucht fie denn aus dieſem Meer. 
Hiezu braucht ihr kein Geld noch Tiegel, 


Erweget doch des Hermes Siegel 
5 Denn deſſen Vogels groſſe Kraft, 
0 Euch Gluͤck und viel Vermoͤgen ſchaft. 
Der Gecken Silber gehet müßig, 
Seyd falſcher Schriften uͤberdruͤßig. | 
Wenn ihr des alles habt erkannt, 
So meidet allen ſtarken Brand. 


MR * 


Jet 


80 
Er: will ich euch noch eins ente, 
Dabey ihr niemals werdet fehlen. 
Es ſtellet euch die Praxin dar, iVa 
Der ganzen philoſophſchen Schaar: | 


. 


Recipite der Sonnen Schwefel, 


Und von dem Mond zehn volle Löffel » 


7 ‚Saft dieſe kochen durch Natun ,. 


So ſeyd ihr auf der wahren Spur, 
| Und habet auch die rechten Sachen. 
Elektriſch Feur wird Erd draus 1 
Hernach ſo nehmet euern Geiſt, 
Der ans des Mondes Scheine fleuſt, 
Damit begießet ſolche Erde, 
So lange bis dies all s fir werde. 


Schmelzt Gold, und laſt es hinein ſileßen, 
Denn koͤnnt ihr Reichthum ſtets genleſen⸗ 


Vergeßt der Armen nicht baby, , 
Dank Gott, und bleibet ihm getreu. 
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